
Nr. 264. Die prelle. 32. Jahrg.

Wmärkische Tagerzeitiing
?lttS«;abe täglich abends mit Aiisjchlus; der S snn- und Festtage. —  B ez,i,;sp re iS  für Thon  
Stadt und Vorstädte frei ins Haus vierteljährlich 2.25 M k., monatlich 76 P f., von der 
Geschäfts- und den Ausgabestellen abgeholt, vierteljährlich 1,80 M k., monatlich 00 P f., durch 
die Post bezogen ohne Zustellungsgebühr 2,00 M k., mit Bestellgebühr 2,42 M k. Einzel- 

nummer (Belagexemplar) 10 P j.

Anzeiger für Stadt und Land

S ch rtftle itttttg  und Geschäftsstelle: Katyariuenftrnge Mr. 4. 
Fernsprecher 57

B rie f-u n d  Telegramm-Adresse: „ P r e s s e /T h o r » . *

(Thorner Presse)

B uzeraettpee is  die 0 gespaltene Ltolonelzeile oder deren Manm 15 Ps., für Stellenangebote und 
-Gesuche, Wohnungsanzeigen, An- und Verknuse 10 Ps., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeigen 
außerhalb Wejtpreuße»»s und Posens und durch Verm ittlung 15 P f .,)  für Anzeigen mit Platz- 
vorschrift 25 Ps. Im  Neklameteil kostet die Zeile 50 P f. R abatt nach T arif.—  Anzeigenaufträge 
nehmen an alle soliden Anzeigenvermittlungsstellen des I n -  und Auslandes. — Anzeigen­
annahme in der Geschäftsstelle bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen sind tags vorher aufzugeben.

Thor«, Dienstag den >«. November
Druck und Verlag der C. Dombrowski'scheu Buchdruckers!iu Thor». 

Verantwortlich für die Schristleitung: H e i n e .  W a r t m a n n  in Thorn.

Zusendungen sind nicht au eine Person, landeru all ine nchriftleitriug oder Geschäftsstelle zu richten. — Bei Einsendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 
können »licht berücksichtigt werden, linden,lszte Einsendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuskripte nur zurückgeschickt, wenn das Postgeld für die Rücksendung beigefügt ist.

Die Kämpfe im Westen.
Der französische SchlachLbericht.

Der offizielle Pariser Kampfbericht von FreiLu 
nackts 11 Uhr besagt: Im  Norden ist der Kamp. 
nach wie vor heftig. Unsere Offensive dauert nach 
den letzten Nachrichten in  der Umgebung, im Osten 
und Süden von Pvern an. I n  der Gegend von 
A rras und von Arras bis zur Oise sind einige 
deutsche Angriffe zurückgewiesen worden. Im  Aisne- 
Gebiet haben w ir nordöstlich von V a illy  das Dorf 
Soupir, das w ir  verloren hatten, wiedergewonnen. 
I n  den Argonnen hat der Feind
M g e ........
hoben
Schützengräben erobert.

ohne Resultat 
Angriffe unternommen. Auf den Maas- 
im Osten von Verdun haben w ir einige

Der Stand der Schlacht in  Fltmdern.
Wie aus Paris  nach Kopenbagen telegraphiert 

w ird, haben die Deutschen das Bombardement von 
Arras am Freitag m it größter Heftigkeit aufgenom­
men. Die Stadt gleicht einem vollständigen Trüm­
merhaufen. Die ganze Bevölkerung ist geflüchtet, 
nur die Behörden sind zurückgeblieben, doch steht 
ihre Abreise nahe bevor. Am Freitag wurden die 
allgemeinen Kämpfe m it größter Energie fortge­
setzt. Sie scheinen jetzt ihren Höhepunkt erreicht 
zu haben. Keines der Heere hat die Stadt bisher 
genommen. Deutsche Flieger kreisten über der 
Stadt und verjagten die französischen Flieger.

Eine aus Havre datierte amtliche belgische M it ­
teilung vom 6. November, nachmittags, besagt: Die 
Deutschen beschränken sich auf die Beschießung der 
belgischen Linie. Einige deutsche Abteilungen, die 
m it Maschinengewehren versehen sind, halten noch 
das linke Ufer der V s e r  an zwei Punkten besetzt. 
Die Deutschen stellten längs der belgischen Küste 
Wischen Middelkexke und Zeebrügge mehrere 
'atterien verschiedenen Kalibers und In fanterie-

aber inhaltslose

pusten auf.
über Genf w ird dem „B erl. Lokalanz." vom 

Sonnabend gemeldet: Wortreiche, aber inhaltslose 
Noten dgr Verbündeten beschließen eine Woche 
ihrer Enttäuschungen. Heute w ird zugegeben, daß 
St. Georges und ändere Punkte am linken Werufer 
von den'Deutschen besetzt sind, die nach wie vor 
Ppern vom Norden und Süden von Bieschoote und 
Messines aus bedrohen. General Joffre erwartet, 
wie aus einer Note hervorgeht, noch eine umfang­
reiche, gleichzeitig in  Landern und Frankreich ge­
plante deutsche Offensive, vornehmlich gestützt auf 
die sehr bedeutenden deutschen Fortschritte 
Arras, die der französische Generalissimus durch E r­
wähnung der Tatsache anerkennt, daß die deutschen 
schweren Geschosse über die Nordvorstädte hinweg 
die Stadt Arras erreichen.

Munitionsverbrauch und Kriegsdauer.
Nach Mailänder B lä ttern  beschäftigen sich fran­

zösische M iliLärkritiker m it der Frage, ob die Dauer 
des Krieges nicht vom Verbrauch der M un ition  
abhängen' wird. Nicht nur eine Erschöpfung an 
neuen Soldaten, sondern auch an M un ition  werde 
eintreten: sowohl in Deutschland als auch in  den 
Ländern der Verbündeten hätte man eine so lange 
Kriegsdauer und einen so großen Verbrauch an 
Projektilen nicht vorausgesehen. An dem Tage, an 
dem einer der Gegner nicht mehr imstande sei» dem 
Gegner m it den Mordinstrumenten Konkurrenz zu 
machen, w ird seine Jn fe rio ritä t schlimme Folgen 
haben.

Stiefelmangel bei den Franzosen.
E in Rundschreiben des französischen Marine-

Die italienischen Freiw illigen in  Frankreich.
Der Mailänder „Carriere della Sera" meldet 

aus M ontolim ar: Die Hoffnung der italienischen 
Freiw illigen in  Frankreich, gegen Österreich-Ungarn 
kämpfen zu können, ist fehlgeschlagen. Ih r  Kom­
mandant Peppino Garioaldr erklärte, es sei be­
schlossen worden, zwei Bataillone der Freiw illigen 
von M ontelim ar und eins von Nimes an die Front 
in  Frankreich zu senden. Die Truppen würden 
wahrscheinlich Sonntag abgehen. E in viertes Ba­
ta illon werde zur Reserve zurückbleiben. Der 
Grund, weshalb man sie nicht nach Montenegro

fü llt werden würde. Die wirkliche Ursache ist. wie 
der „Corriere della S e ra ' meldet, in  dem Bemühen 
Frankreichs zu suchen, jeden Anstoß in  Rom zu ver­
meiden.

Kein Durchmarsch durch die Schweiz 
von Deutschland verlangt.

Der Chef des Generalstabes der Schweizer A r­
mee bezeichnet ein neuerdings verbreitetes Gerücht, 
Deutschland habe von der Schweiz freien Durch­
marsch durch den Bezirk P run tru t verlangt, als 
vollständig grundlos, und warnt vor Verbreitung 
des Gerüchtes unter Strafandrohung.

Der Weltkrieg.
M  Kriegslist im Westen und Sftrn.

« W  «W en
in der Schlacht am W ysM er See gefangen.

Die Lage aus dem westlichen Kriegsschauplatz darf als günstig bezeichnet 
werden. Unsere Truppen haben in dem wichtigsten Abschnitt, Nieuport-Ppem. nicht 
nur kein Terrain verloren —  die Meldung eines Amsterdamer Blattes, daß der 
Kanonendonner sich Brügge, nähere, hat sich nicht bestätigt, ist vielmehr von 
Berliner Blättern als leeres Gerücht bezeichnet worden — , sondern dringen stetig 
weiter vor, wobei mehrere 100 Gefangene gemacht sind. Auch in den Argonnen 
errangen unsere Truppen einen Teilerfolg, während die Angrifft der Gegner, 
namentlich die abermaligen Vorstöße bei Nieuport, gänzlich erfolglos blieben; die 
diesmalige schnelle Vertreibung der feindlichen Kriegsschiffe läßt deir Schluß zu, 
daß der Küstenstrich östlich Nieuport jetzt völlig in unserem Besitz ist. Auch vom 
Osten lautet die Nachricht, günstig. Der Angriff einer starken russischen Heeres­
abteilung nördlich des Wysztyter Sees (an der ostpreußischen Grenze nordwestlich 
Goldap) wurde zurückgeschlagen, wobei 4000 Russen zu Gefangenen gemacht wurden. 
Ostpreußen ist also keineswegs ohne Schutz. Die Meldungen der obersten Heeres­
leitung lauten nach dem „W . T.--B.":

B e r l i n  den 8. November.

Großes Hauptquartier. 8. November, vorm ittags: Unsere A n ­
griffe bei P p e r n  und westlich L i l i e  wurden gestern fortgesetzt. 
Am Westrande der A r g o n n e n  wurde eine wichtige Hohe bei 
Brenne le CHLteau, um die wochenlang gekämpft worden ist, ge­
nommen. Dabei wurden zwei Geschütze und zwei Maschinengewehre 
erbeutet. Sonst verlief der gestrige Tag auf dem westlichen Kriegs­
schauplatz ruhig.

Vom O s t e n  liegen keine neuen Nachrichten vor.
Oberste Heeresleitung.

B e r l i n  den 9. November.

Großes Hauptquartier, 9. November, vorm ittags: Wieder 
richteten gestern Nachmittag mehrere feindliche Schiffe ih r Feuer 
gegen unseren rechten Flügel. Sie wurden aber durch unsere A r ­
tille rie  schnell vertrieben. E in  in  den Abendstunden aus N i e u -  
p o r L  heraus unternommener und in  der Nacht wiederholter V o r­
stoß des Feindes scheiterte gänzlich. Trotz hartnäckigsten Widerstandes 
schritt unser A n g riff auf P p e r n  langsam aber stetig vorwärts. 
Feindliche Gegenangriffe südwestlich Ppern wurden abgewiesen und 
mehrere 100 M ann zu Gefangenen gemacht.

Im  O s t e n  wurde ein A n g riff starker russischer K rä fte  nördlich 
des W ysztyter Sees unter schweren Verlusten fü r den Feind 
zurückgewiesen. Die Russen ließen über 4000 M ann als Gefan­
gene und 10 Maschinengewehre in unseren Händen.

Oberste Heeresleitung.

Sieg der Türken im Kaukasus
Vom türkisch-russischen Kriegsschauplatz kommt gleichfalls eine gute Meldung, 

die zeigt, daß auch das türkische Landheer eine kräftige Offensive entfaltet. Der 
erste Zusammenstoß desselben mit der russischen Streitmacht im Kaukasus hat nnt 
der völligen Niederlage der Russen geendet. Die Meldung d e s  „W . T.-B." lautet:

K o n s t a n t i n o p e l ,  8. November. Amtliche Nachricht des 
Großen Hauptquartiers: I n  dem Kampfe, der seit zwei Tagen 
an der kaukasischen Grenze andauert, ist die russische Armee vo ll­
ständig geschlagen worden. Unsere Armee hält die russischen S te l­
lungen besetzt. Einzelheiten werden später bekannt gegeben werden.!

Weitere englische PreM m m en zur Kriegslage.
Die „ D a i l y  M a i ! "  schreibt: Der Sieg kann 

nur gewonnen und das britische Reich nur gerettet 
werden, wenn England für Armeen sorgt, die eine 
kräftige Offensive gegen Deutschland ergreifen kön­
nen. W ir stehen gegenüber einem verzweifelten 
Angriff durch eine vollkommen bewaffnete und hoch- 
organisierte Nation von 65 M illionen. Es ist ein 
Kampf» der um unsere Existenz geht. England kann 
den A ngriff nur niederschlagen und alle Ziele er­
reichen, wenn es möglichst bald Armeen von ein 
bis zwei M illionen ins Feld stellen kann. Es gibt

Wehrpflicht annehmen.'  Je länger die Rekrutie­
rungsbehörde zögert, bessere Methoden anzunehmen, 
desto näher rückt die allgemeine Wehrpflicht. Das 
B la tt sieht zwei große Schwierigkeiten, die die fre i­
w illige Rekrutierung behindern. Erstens mache sich 
ein großer Te il des Publkums die wirkliche Lage 
an der Front nicht klar, was die Folge der Geheim­
nistuerei der Behörden sei. Der zweite Grund sei 
die ungenügende Fürsorge für die Frauen und Fa­
m ilien der eintretenden Kriegsfreiwilligen und für 
die Verwundeten.

Die „ M o r n i n g p o s t "  schreibt: Die britische 
Nation beginnt erst jetzt zu erwachen, wie die 
Schläfer in  einem brennenden Hause, und die Ge­
fahren zu erkennen, denen sie ausgesetzt war und 
ist. W ir betonten schon einmal die Widersinnigkeit 
des Gedankens, daß dies ein Krieg gegen den M i l i ­
tarismus sei. Es ist im Gegenteil ein Krieg von 
einer Gruppe von Nationen gegen eine andere 
Gruppe. Wenn die preußische Militärkaste wirklich, 
wie es in  vielen Kreisen Hieß, die widerstrebende 
deutsche Nation in  diesen Krieg getrieben hätte, 
würden w ir die Anzeichen einer Spaltung oder Zer­
setzung bemerken. Aber tatsächlich mehren sich die 
Beweise, daß das deutsche Volk gerade so einig ist, 
wie das britische. Wie könnten w ir sonst die 
Tapferkeit und Begeisterung der großen Armee der 
deutschen Kriegsfreiw illigen erklären, von der der

sem Kriege, der gegen den M ilita rism us  geführ 
sein soll? Es sind gerade diejenigen, die im Frie­
den als M ilita ris ten  geschmäht wurden. Wenn die 
Antim ilitaristen im letzten Jahrzehnt freien W illen 
gehabt hätten, würden w ir  uns jetzt in einer netten 
Lage befinden. Es sind bereits Anzeichen von einer 
Verschwörung vorhanden, die das Volk überzeugen 
w ill, daß dies der letzte Krieg, daß, wenn er vor­
über ist, alle Vorsichtsmaßregeln unnötig sein wer­
den. W ir neigen der Ansicht zu, daß die Ereignisse 
für diese bequemen Propheten zu stark sein werden. 
Die Feuerprobe dieses Krieges w ird uns vermutlich 
eine wirksamere Form der nationalen Organisation 
für die Verteidigung aufzwingem W ir werden 
wahrscheinlich durch den eisernen Druck der Um­
stände zu einer gewissen Form der allgemeinen 
Wehrpflicht gezwungen werden, und die Männer 
weroen das neue Gefühl der Männlichkeit, des 
guten Gewissens und des Selbstvertrauens nicht 
aufgeben mögen, das solches System verleihen w ird. 
W ir können den Frieden nur sichern, wenn w ir  für 
den Krieg bereit sind, w ir können uns nur durch 
den M ilita rism us  gegen den Mißbrauch des M i l i ­
tarismus schützen. , .

Lord Derby hielt am Donnerstag m Liverpool
eine Rede. Er:r sagte, der 

abschnitten,
Grund, weshalb die Deut-

Reihen ̂ s g e s ü llt werden könnten. E r glaube/nicht 
an eine Invasion, aber merne, dre Absicht der Deut- 

en sei ein Überfall, und den würden sie versuchen, 
enn Kreuzer in der Straße von Dover von Tor- 

vedos in den Grund gebohrt wurden und Geschosse 
eine halbe M eile von der Landungsbrücke in  Har­
monik niederfielen, dann müsse man sich vergegen­
wärtigen, daß die Gefahr wirklich sei.

Herabsetzung des Körpermaßes für englische 
Rekruten.

Das englische Kriegsamt hat beschlossen, das 
Körpermaß für Rekruten von 5 Fuß 4 Zo ll auf 

3 Zo ll herabzusetzen, da die Rek .̂......> Fuß 
ifft rnern der letzten zwei Wochen 
allen.

^ekrutrerungs- 
nicht befriedigt

W iedereintritt des Adm irals Scott.
Wie aus London gemeldet w ird, ist Adm ira l 

S ir  Percy Scott wieder in  den Dienst getreten.

Zum Seegefecht bei Harmouth.
Der Flottenberichterstatter der „T im es" schreibt: 

Die Operation der deutschen Schiffe war in  der 
? ^ ü h " ^ i n  der Ausführung und zeigte, daß ein 
deutsches Geschwader die Basis verlassen und unsere 
Küsse erreichen kann, ohne unter Beobachtung 
britischer Patrouillen zu kämmen. E in  interessan- 
ter Punkt ist es, wie das deutsche Geschwader durch 
das Mmenfeld gegenüber der ostenglischen Küste



kam. Fischer sagen aus, haß es durch Die Passage, langsam vorwärts. Gestern wurde die taktisch 
zwischen den Minen kam und dieselbe Passage veim wichtige Höhe von Misar genommen und hierbei 

 ̂ ^  ^   ̂ 200 Gefangene gemacht. Im  Einklang mit dieserRückweg benutzte. Es scheint daher klar, daß der 
Feind diese und vielleicht auch andere Passagen 
kennt, die durch die von ihm selbst gelegten weiten 
Minenfelder fuhren.

Freude in der Schweiz an dem deutschen Erfolg 
zur See.

Im  Anschluß an die Seekämpfe an der englischen 
Küste bei Harmouth schreiben die „Neuen Züricher 
Nachrichten", das Hauptorgan der schweizerischen 
Katholiken: Das deutsche Geschwader hat mit sei­
nem Erscheinen vor Parmouth zunächst seinem 
Lande einen mächtigen Erfolg eingebracht, zugleich 
aber auch eine befreiende Tat für Europa verübt. 
Die Art und Weise, wie das jetzige englische Regi­
ment seit Kriegsausbruch auf dem Meere schaltet 
und waltet, ist zum unerträglichen Unrecht gewor­
den. Diese Art bedeutet nicht mehr blos Krieg mit 
den Mächten, mit denen es sich in Kriegszustand 
befindet, sondern zumteil auch einen wirtschaftlichen 
Krieg gegen die Neutralen und Geltendmachung 
von HerrenrechLen gegenüber Nationen, denen 
gegenüber England absolut keine besitzt. Die eng­
lische Regierung ist wahrlich nicht gut beraten, daß 
sie den ganzen Erdball in ihren wenigstens , indirek­
ten Dienst und Mitleidenschaft ziehen will, schon 
darum nicht, weil das Bewußtsein dadurch immer 
mächtiger aufdämmert, daß der Tag für Europa 
und die übrige Welt ein gesegneter fein wird, von 
dem an die Meere der Erde rncht mehr LZm Zepter 
eines einzigen werden, unterworfen sein» sondern 
GememherrzchüsL der Völker sind.

Der Protest Gesamtskandinaviens gegen die 
englische Nordseesperre.

Die Sperrung dev Nordsee durch England be­
schäftigt in steigendem Grade die öffentliche Mei­
nung in Norwegen. „Morgeirblad" teilt mit, daß 
Norwegen, Dänemark und Schweden in London 
gemeinsame Schritte zum Protest gegen diese Maß­
nahme unternommen haben, und fährt fort, gegen 
den englischen Völkerrechtsbruch aufs energischste 
Stellung zu nehmen. I n  seiner Morgennummer 
sagt das B latt: Das Seegefecht bei Parmouth, wo 
deutsche Kreuzer durch das englische Minenfeld an 
Englands Küste gelangt seien und Granaten in den 
englischen Hafen hineingeworfen hätten, beweise, 
daß oer Schutz durch dre englischen Minenfelder 
etwas illusorisch geworden sei. Den Weg, den die 
deutschen Schiffe gegangen seien, wolle England in 
Fürsorge für die Neutralen auch deren Schiffe 
gehen lassen, die Gefahr liefen, von deutschen Gra­
naten getroffen zu werden. Da England nunmehr 
auch den Pentland-Ftrth und den Minchkanal als 
geschlossen erklärt habe, sei faktisch das neutrale 
Skandinavien von England vollkommen blockiert. 
— I n  seiner Abendnummer fährt das „Morgen- 
blad fort. es sei erfreulich, daß die Gesandten der 
drei skandinavischen Königreiche gemeinsam in 
London Protest eingelegt hatten. Am 5. November 
habe die Sperre inkraft treten sollen, aber die neu­
tralen Länder hätten noch keine näheren Instruktio­
nen erhalten. Vieles deute darauf hin, daß die 
englische Bekanntmachung übereilt sei.

Wieder ein englisches Schiff durch eine Mine 
zerstört.

wurdeWie die „Daily M ail" meldet, 
Minenfischer „Mary" Lei Lorvestoft
Mine zerstört.

*  H

Operation begann auch gestern der Angriff gegen 
die sehr gut gewählten und ebenso hergerichteten 
Stellungen bei Krupanj. Details können noch nicht 
verlautbart werden. Eine Reihe serbischer Schan­
zen wurde gestern mit bervuirdernswürdiger Tapfer­
keit im Sturmangriff genommen und hierbei zirka 
1500 Gefangene gemacht, vier Geschütze und sechs 
Maschinengewehre erbeutet. Der vorzügliche Geist 
und Zustand unserer Trupven lassen ein günstiges 
Fortschreiten auch dieser schwierigen Operation er­
warten."

*  *

Born türkischen Kriegsschauplatz.
Haussuchungen in der Sommerresidenz der russischen 

Botschaft.
Die Militärbehörde des Bosporus nahm Freitag 

Vormittag in der Sommerresidenz der russischen 
Botschaft in Bujukdere Haussuchungen vor, augen­
scheinlich in der Absicht, nach Apparaten für draht­
lose Telegraphie oder anderen Verkehrsmitteln 
zu suchen.

Die Türkei und die Ukrainer.
Zu der bevorstehenden Ankunft der ukrainischen 

Abgeordneten schreibt das Konstantinopeler B latt 
„ J e u n e  T u r c " :  „Die Abgesandten werden
zweifellos hier mit Sympathie aufgenommen wer­
den. da die Interessen der Ukrainer mit denjenigen 
der Türkei innig verknüpft siird. Ein ukrainischer 
S taat wie ihn die Ukrainer beanspruchen, würde 
die mchttürkischen Gestade des Schwarzen Meeres 
von Rußland lostrennen. Die Errichtung eines 
nichtrussischen slawischen Staates würde der Türkei 
die Politik der Intriguen und Begehrlichkeiten des 
Zarenreiches, das darauf abzielt, sich KonstanLi- 
nopels und der Meerengen zu bemächtigen, vom 
Halse schaffen.

Griechische Minen
zur Sperrung des Golfs von Saros.

Wie aus Athen gemeldet wird, sind Minen aus­
gelegt worden, um den Golf von Saros zu sperren.

durch eine

A u s  P e r s i e n .
Das Wiener k. k. Telcgraphen-Korrespondenz 

Bureau melden Nachrichten aus Teheran besagen, 
daß der österreichi ch-ungarifche E.ne.alkonjul und 
der türkische VenreLer in Täöris von den Russen 
gefangen genommen und nach Tislis geführt wur­
den. Die persische Regierung und die amerikanische 
Gesandtschaft in Teheran protestierten bei der 
dortigen russischen Gesandtschaft wegen dieses völker­
rechtswidrigen Vorgehens. Ein gleicher Protest 
wurde von der persischen Regierung in Petersburg 
erhoben.

Nach Meldungen persischer Blätter habe Eng­
land, um den Durchzug persischer Liberaler nach 
Afghanistan und Veludschistan über Seistan zu ver­
hindern. an die persische R gie.u. g das Ersuchen 
gestellt, die Durchreise durch Nasrabad, die Haupt 
stadt von Seistan, zu verbieten und die Zustimmung 
zur Errichtung eines englischen Konsulates in dieser 

der'jA adt zu erteilen. Dieses Ersuchen sei aber aöge-

Die Kämpfe im Osten.
Zur Kriegslage in Russisch-Polen

schreibt das Stockholmer „SverrsLa DugbladeL" vom 
5. November: „Der Rückzug der Deutschen geht un­
unterbrochen planmäßig vor sich, ohne daß es den 
Russen gelingt» ihnen irgendeinen schweren Hieb 
zu versetzen. Wir sehen in diesem Vorgehen nur 
eine konsequente und zielbewußte Durchführung der 
taktischen Grundsätze, die immer für den zufällig 
schwächeren Partner gelten, nämlich entscheidenden 
Kämpfen auszuweichen, bis man sich selbst seinen 
Hilfsquellen genähert hat und der Feind von den 
seinen gelockt ist, bis ein Ausgleich der Kräftever­
hältnisse eingetreten ist. General von Hindenburg 
weiß sicherlich, was er tut. Der russische Vormarsch 
in Polen ist. besonders was den nördlichen Flügel 
betrifft, viel zu eilig, um gegen einen Rückschlag 
gänzlich gesichtert zu sein. Die meisterliche Kaut­
schuk-Strategie der Deutschen in Ostpreußen
elastisches Zurückweichen bei jedem russischen Vor­
stoß, immer von einer kräftigen und erfolgreichen 
Offensive begleitet, wenn die Kraftanstrengung groß 
genug ist — steht in ihrer Art einzig da und wird 
sicherlich zu den am fleißigsten studierten Seiten 
der Kriegsgeschichte von 1914 gehören."

Die „Überzeugung" des russischen 
Oberbefehlshabers.

Der englische Kriegsminister Lord Kitchener hat 
von dem Großfürsten Nikolai Nikolajervitsch folgen­
des Telegramm erhalten:

„Unser Erfolg an der Weichsel mutz einen voll­
ständigen Sieg unserer Truppen an der ganzen 
galizischen Front bald nach sich ziehen. Unser 
strategisches Manöver wird dadurch mit dem größ­
ten Erfolge gekrönt, den wir in diesem Kriege bis­
her hatten. Ich bin überzeugt von dem schnellen 
und vollständigen Erfolg unserer gemeinschaftlichen 
Arbeit."

Der amtliche österreichische Tagesbericht.
Amtlich wird aus Wien vom 7. d. Mts. gemel­

det: Die Lage auf dem nordöstlichen Kriegsschau­
platz ist unverändert

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 
v o n  H o e f e r ,  Generalmajor.

dem

empfing Freitag Vor 
Franz Joseph in ^zwer-

Kaiser Franz Joseph 
mittag den Erzherzog Karl 
ständiger Audienz zur Entgegennahme des Berich­
tes über dessen Eindrücke vom nördlichen Kriegs­
schauplatz.

Freiherr von Skoda folgt einer Einladung 
Kaiser Wilhelms.

Die Präger „Narodni Listy" melden aus Pilsen: 
Generaldirektor Freiherr von Skoda reiste einer an 
ihn ergangenen Einladung Kaiser Wilhelms fol­
gend ins deutsche Hauptquartier.

Die Erfolge der Österreicher gegen die Serben.
Vom südlichen Kriegsschauplatze wird amtlich 

aus Wien vom 7. November gemeldet:
„Die Angriffe gegen den hinter Astverhauen 

und Drahthindermssen verschanzten Gegner im 
müüm E ^N lam rm  und südlich Schabatz schreiten

lehnt worden.
Zunehmende Spannung 

zwischen China und Rußland.
Die Wiener Korrespondenz „Rundschau" meldet 

über Konstaniinopel: Das Verhältnis zwischen
China und Rußland gestaltet sich immer ungünstiger. 
Die russische Regierung hat in Pekrng wegen angeb­
licher chrnesi-cher Truppenverstärkungen in den 
Grenzgebieten und allrussischer Kundgebungen in 
chinesischen Städten angefragt. Die chinesische Re­
gierung hat auf diese Anfrage in entschieden ab­
lehnendem Tone geantwortet und bemerkt, daß das 
feindselige Verhalten Rußlands und des nachweis­
lich mik diesem verbündeten Japan sowie die von 
beiden Staaten genährte Agitation in Ehina alle 
VorstchLs- und ÄLwehrmaßnahmen der Regierung 
rechtfertigten. Die chinesische Regierung hat auch 
die Getreideausfuhr nach russischen Gebieten unter­
sagt. Die Behörden haben demzufolge die Ausfuhr 
nach Eharbin gesperrt. Die militärischen Vorbe­
reitungen Chinas gelten als vollendet. Es heißt, 
daß die chinesische Regierung nunmehr sowohl in 
Petersburg als auch in Tokio entscheidende Schritte 
zu unternehmen gedenke.

TsingLau gefallen.
Wolffs Bureau meldet amtlich:
Nach änlicher Meldung des Neuterschen 

Vu.eaus aus Tokio ist TsingLau nach heldenhaftem 
Widerstand am 7. November, morgens, gefallen. 
Nähere Einzelheiten fehlen noch. Der stellver­
tretende Chef des Admiralstabes. Behncke.

M it tiefem Schmerze berührt uns diese Trauer- 
kunde, abcr überraschend kam sie incht, denn von 
Anbeginn des Kampfes haben wrr uns sagen 
müssen, daß der Kampf unserer Braven in TsingLau 
ein Verzweislungskampf sei ohne Aussicht auf Sieg: 
ein Kampf, von dem es nur fraglich sein konnte, 
wielange er zu führen sein werde. Zu ungleich 
waren die Kräfte, als daß wir hätten hoffen können, 
es werde eine länger dauernde Abweyr möglich 
sein. 6000 gegen 62 000! Die mehr als zehnfache 
Übermacht, zusammengesetzt aus 60 000 Japanern 
lind 2000 Engländern, und unterstützt von einer 
gewaltigen Flotte, mußte schließlich obsiegen, 
Lsingtaus Schicksal hat sich erfüllt, nachdem es nun 
einmal nicht zu wenden war. Daß aber die Be­
satzung getreu dem Gelöbnisse gehandelt hat, das 
der Kommandant bei dem Bekanntwerden des 
meuchlerischen Anschlages der Japaner an den 
Kaiser telegraphierte: „Wir werden unsere Pflicht 
tun bis zum äußersten", davon sind wir überzeugt, 
und das werden die näheren Meldungen über die 
Katastrophe, wenn sie eintreffen, sicher bestätigen. 
Im  übrigen ist die endgiltige Entscheidung über 
das Schicksal von Kiautschou mit dem jetzigen Ein­
züge der Japaner und ihrer Verbündeten noch nicht 
gefallen. Diese Entscheidung wie die über unsere 
anderen Kolonien liegt aus Frankreichs Schlacht­
feldern. ^
Über englisch-japanische Teilverluste vor TsingLau
liegt folgende amtliche Meldung aus Tokio vom 
Freitag vor: I n  den Kämpfen vor Tsingtau be- 
liefen sich die englischen Verluste auf 2 Tote und 
8 Verwundete, darunter L Majore; die japanischen 
Verluste auf 200 Tote und 78 Verwundete. Bei der 
Beschießung Tsingtaus warfen Flugzeuge Bomben 
und Flugblätter herab, worin den Einwohnern ge­
raten wird, an den militärischen Operationen nicht 
teilzunehmen.

Das Verhältnis zwischen Japan  und den 
Vereinigten Staaten

pißt sich zu. Der „Frankfurter Zeitung" wird über 
die Schweiz aus Tokio berichtet: Die gesamte Presse 
aller Parteifärbungen, einschließlich des offiziösen 
Blattes „Hodschi" beginnt die Erörterung über die 
Möglichkeit eines Konfliktes mit den Vereinigten 
Staaten wegen der Besetzung der deutschen Insel­
gruppen, des Vismarck-Ärchipels und der Marianen, 
die der offiziöse Verfasser wegen der Japan durch 
den Panamakanal drohenden Gefahren für not­
wendig erklärt. Für diesen Standpunkt fordert er 
auch englische Unterstützung.

Aus Angola.
„Times" meldet aus Lissabon: Die portugiesische 

Regierung stellte eine Untersuchung über die Ver­
anlassung Zu dem Guenzgefechie zwischen den deut­
schen und den portugiesischen Truppen in Süd- 
angola an. Zwei deutsche Offiziere sollen gefallen 
sein. — Weiter meldet die ^,Times" oom S. d. M ts.: 
Eine Abteilung portugiesischer Sersoldaten ist in 
Angola gelandet.

Die Buren-Erhebung.
General Pierson, der Generalquartiermeister 

der Buren während ihres Kampfes gegen England, 
erklärte einem Vertreter der „Kontinental Times", 
daß die Dinge für die Engläitder in Südafrika sehr 
schlecht stünden. Ganz Südafrika werde die ver­
haßte englische Herrschaft abwerfen.

Aus Kapstadt meldet das Reutersche Bureau 
vom 7. November: Ein Kommando der Ausstän- 
di,ihen überschritt gestern Nachmittag die Eisenbahn 
bei Bloemhof in West-Transvaal, wurde aber von 
Regierungstruppen unter den Kommandanten 
Delarey und Swatz angegriffen. Letztere machten 
fünf Gefangene. Die Aufständischen überschritten 
spät abends den Vaalflutz nach dem Freistaat und 
wurden von dem Kommandanten Oberst Limmer 
verfolgt.

Deutschfreundliche Blätter in West-Kanada.
Die „Times" meldet aus Ottawa vom 3. d. M.: 

Wer die deutschfreundliche Haltung einer Anzahl 
von Blättern in West-Kanada wird Klage geführt. 
Das Miliz-Departement kündigte den Blättern an, 
daß sie summarisch unterdrückt werden würden, 
wenn sie ferner gegen England aufreizende Artikel 
veröffentlichen würden.

* * * M
Zur Seeschlacht vor Chile.

Der amtliche englische Bericht.
Die englische Admiralität hat folgende zuver­

lässigen Nachrichten über den Seekampf an der chile­
nischen Küste erhalten: Am 1. November stießen die 
englischen Schifft „Good Hope" und „Nlonmouth" 
arft die deutschen Kreuzer Scharnhorst, Gnersenau, 
Leipzig und Dresden. Beide Geschwader fuhren 
in südlicher Richtung bei starkem Wind und be­
trächtlichem Seegange. Das deutsche Geschwader 
wich dem Kamme örs zum Sonnenuntergang aus, 
wo das Licht ihnen einen bedeutenden Vorteil ge­
währte. Der Kampf dauerte eine Stunde. Auf der 
„Good Hope" und der „Monmouth" entstand zu Be­
ginn des Kampfes Feuer, aber die Schifft kämpften 
weiter, bis es nahezu dunkel war. Da erfolgte die 
erste Explosion auf der „Good Hope", das Schiff 
kenterte. Die „Monmouth" änderte ihren Kurs, 
schien aber nicht wegkommen zu können und wurde 
von der „Glasgow"'geleitet, die während des gan­
zen Kampfes mit der „Leipzig" und der „Dresden" 
gefochten hatte. Nun näherte sich der Feind wieder 
und beschädigte die „Monmouth. Die „Glasgow" 
wurde ebenfalls unter das Feuer des Panzer­
kreuzers genommen und zog ab. Nun griff der 
Feind wieder die „Monmouth" an; mit welchem 
Ergebnis, ist nicht sicher bekannt. Die „Glasgow" 

"  ............ Weder „OLranto" noch

„Foreiga offtce" erhielt einen Bericht aus 
Valparaiso, daß ein Kriegsschiff an der Küste von 
Chile gestrandet sei, es könnte die „Monmouth" 
sein. Energische Maßregeln sind ergriffen worden, 
um die etwaigen überlebenden zu retten. Die Ad­
m iralität meint, daß die englischen Schifft sehr 
tapfer gefochten hätten, aber die Übermacht der 
Feinde war infolge der Abwesenheit des „Eanopus" 
zu beträchtlich.

Das ganze deutsche Kreuzergeschwader 
wieder vereinigt.

Aus Valparaiso wird gemeldet: Man glaubt, 
daß die deutschen Kreuzer „Dresden" und „Leipzig", 
welche nach Aussagen der Deutschen zurückgelassen 
worden waren, um den englischen Kreuzer „Glas­
gow" und den Hilfskreuzer „Otranto" in ihrem 
Zufluchtshafen zu überwachen, zurückgerufen wor­
den sind, um bei einem etwaigen weiteren Kampfe 
der anderen deutschen Kriegsschiffe mitzuwirken. 
Die ganze Küste ist beunruhigt.

GlockengelSut in Berlin.
Aus Anlaß des deutschen Seesieges bei Santa 

M aria wurden auf Anordnung der obersten Kir- 
chenbehörde am Sonnabend M ittag eine Stunde 
lang alle Kirchenglocken in B e r l i n  geläutet. Die 
Stadt und die Vororte sind aufs reichste beflaggt.

Das Echo der deutschen Seesiege in Italien .
Über die deutschen Seekämpfe herrscht in Rom 

nur eine Stimme. „Giornale d'JLaliä" schreibt, die 
Beschießung von Parmouth lasse ahnen» was unter 
dem Schutze des Winternebels der Seekrieg den 
Engländern noch bescheren könne. England habe 
sich schwer getäuscht, wenn es glaubte, seine Vor­
herrschaft zur See aufrecht erhalten zu können, in­
dem es sich auf die passive Aktion und die bloße 
Überwachung des Feindes beschränkte. „Jdea 
nationale" weist auf den nur dem eigenen Triebe 
gehorchenden großen Kampfgeist und die vorzügliche 
Schulung der deutschen Flotte hin. Ebenso'muß 
die „Trrbuna" gestehen, daß die deutsche Flotte in 
der kurzen Zeit ihres Bestehens die Überlegenheit 
über eine alte Marine erworben hätte. Freilich 
läßt es die „Tribuna" nicht ohne Rüge Japans ab­
gehen, weil dieses in „sträflichem Leichtsinne" das 
in Kiautschou liegende deutsche Geschwader ent­
weichen ließ A- ch in Deputiertenkreisen steht man 
ganz unter dem Eindrucke der deutschen Seesiege. 
Gin Abgeordneter sagte, er möchte heute in London 
sein, um die Gesichter der Engländer zu sehen, die 
ihre Flotte für absolut unbesiegbar hielten. Der 
Abgeordnete glaubt, daß der englische Südamerika- 
Handel ruiniert sei.

Jubelnde Genugtuung in Österreich.
Die Wiener Blätter drücken in Worten hoher 

Genugtuung ihre Freude über den neuesten Seesieg 
Deutschlands in den chilenischen Gewässern aus. 
Das „FremdenblatL" sagt: Die erste Seeschlacht in

diesem Krieg endete mit einer furchtbaren Nieder­
lage der englischen Flotte. Die sieggewohnte eng­
lische Flotte mußte nun erfahren, daß ein neuer 
Gegner auf dem P lan aufgetreten ist, ein Gegner, 
der ihr furchtbar zu werden droht. Die Schlacht 
Lei der Insel Santa M aria bedeutet den Eintritt 
einer neuen Aera in der Geschichte der englischen 
Herrschaft. I n  Südamerika ist die Legende der 
Unbesiegbarkert der englischen Flotte endgiltig zer­
stört worden. Die britischen Staatsmänner mögen 
sich jetzt, wenn der Donner der deutschen Schiffs- 
geschütze bis nach London dröhnt, fragen, ob es nicht 
das beste Geschäft gewesen wäre, England fern vom 
Schuß zu halten. — Das „Neue Wiener Tagblatt" 
führt aus: Der kaum eine Stunde währende Kampf 
hat dem englischen Prestige ungeheuren Schaden 
zugefügt. Der bisherige Nimbus der englischen 
Flotte muß verblassen, wo der offene Kampf mit 
dem gleichwertigen und gleichstarken Gegner unver­
zeihliche militärische Blößen so erbarmungslos auf­
deckte. Wir sind stolz aus unsere deutschen Bruder. 
— Die Wiener „Ze;L" äußert: Bisher waren es 
deutsche Minen und Unterseeboote, durch die Eng­
land empfindliche Schiffsverluste erlitt, diesmal 
aber sind die Engländer nicht unter See, sondern 
auf See geschlagen worden. Die deutschen Schiffs­
kapitäne beweisen den Engländern, daß es ihrer 
angeblichen Seeherrschaft zum Trotz doch noch ein 
ausreichendes Maß von Bewegungsfreiheit auf 
allen Meeren gibt, und daß sich ein kühner Unter­
nehmungsgeist durch keine Übermacht und Schrecken 
niederzwingen läßt. — Die „Reichspost" führt den 
deutschen Reim „Schon mancher zog zu schlagen aus, 
und kam geschlagen dann nach Haus" an und sagt: 
Albion ist in Amerika von den Deutschen geschlagen 
worden. Das bedeutet, daß die Deutschen auch in 
der Meinung Amerikas bereits den Sieg über die 
Briten davongetragen haben. Das fällt schwer ins 
Gewicht. — Die „Neue Freie Presse" würdigt die 
Tätigkeit des Staatssekretärs, Großadmirals v o n  
T i r p i t z , dem sie die Phrasen des englischen M a­
rineministers C h u r c h i l l  gegenüberstellt. Das 
Blatt fährt fort: Die deutsche Flotte wird auf allen 
Wegen von Lichtspuren begleitet und ist schon jetzt 
eine der großen Tatsachen bei der Machtverteilung 
zwischen den europäischen Völkern geworden. Viele 
Nationen werden sich jetzt freuen, und gewiß kein 
Land mehr, als die österreichisch-ungarische Mon­
archie, die im harten Kampfe gegen einen ihre Zu­
kunft bedrohenden Feind an den Sieg des Bünd­
nisses mit dem deutschen Reiche zu Lande und zu 
Wasser felsenfest glaubt.

Auch die Budapester Presse bejubelt den glän­
zenden Sieg der deutschen Flotte Lei Chile und hebt 
die weltgeschichtliche Bedeutung dieses Sieges über 
die englische Flotte in offener Seeschlacht hervor. 
Der „Pester Lloyd" schreibt: Heute darf man sagen: 
Es war einmal eine Zeit, da in der Welt der Irre- 
glaube lebte, die englische Flotte sei die mächtigste 
der Welt und niemand könne ihr die unumschränkte 
Herrschaft zur See streitig machen. Dieser Glaube 
gehört seit der Schlacht bei Chile der Vergangenheit 
an, und an dem Zwirnsfaden dieses Glaubens hat 
sa die Weltmachtstellung Englands in fünf Welt­
teilen gehangen. Der Faden ist zerrissen, die Welt­
machtstellung, die an ihm hing, unrettbar dem Ver­
derben preisgegeben.

Von der Kapsrtätigkeit der Kreuzer „Leipzig" 
und „Dresden".

Die Londoner Blätter melden: Der Sunderland- 
dampfer „Vmetzranch" wurde von dem Kreuzer 
„Leipzig" an der Küste von Chile erbeutet und ver­
senkt. Die Mannschaft ist in Sicherheit.

Politische Taqesschau.
Dank des Kronprinzen.

Der Kronprinz lieg folgendes Telegramm 
an das Wolffsche Telegraphenbureau gelangen: 
„Für die meinen Truppen erneut und in so 
reichem Mähe gesandten Liebesgaben herzlich­
sten Dank. W i l h e l m ,  Kronprinz.

Strengere Maßnahmen gegen die Angehörigen
der feindlichen Staaten.

Das O b e r k o m m a n d o  i n  d e n  M a r «  
ken Hat strengere Maßnahmen geaen die An­
gehörigen der mit uns im Kriege sich befinden­
den Staaten (Männer, Frauen und Kinder 
über 15 Fahren) angeordnet. Danach ist be­
fohlen: 1. Stete Mitführung eines Polizei aus- 
weises. 2 Täglich zweimalige persönliche 
Meldung auf der Polizei. 3. Verbot, den Po­
lizeibezirk ihres Wohnsitzes (grundsätzlich sind 
unter Polizeibezirk die Bezirke der selbstän­
digen Pölizeiverwaltungen zu verstehen) ohne 
Genehmigung der Polizei zu verlassen. (Be­
kanntgabe der Grenzen des Polizsibezirks durch 
die Polizei). 4. Verpflichtung, von 8 Uhr 
abends bis 7 Uhr vormittags in der eigenen 
Wohnung zu bleiben. Diese Bestimmungen 
treten mit dem 10. November inkraft. Ihre 
Durchführung soll durch eingehende Kontrolle 
der Polizei sowohl in den Wohnungen als auch 
auf der Strahe und in Wirtschaften erfolgen. 
Zuwiderhandelnde werden sofort verkästet und 
in militärische Sicherheitshaft abgeführt.

Fürst von Wedel über die Lage.
Die „Nordd. Allgem" veröffentlicht eins 

Unterredung eines ihrer M itarbeiter mit dem 
ehemaligen Statthalter von Elsaß-Lothringen, 
Fürst von Wedel. Die Unterredung drehte sich» 
da der Fürst neun Jahre als Militärattaches 
und fünf Fahre als Botschafter in Wien tätig 
war, vor allem um Ö s t e r r e i c h - U n g a r n  
u n d  u n s e r e  B e z i e h u n g e n  zu der uns 
eng verbündeten Doppelnronarchie. Der Fürst 
erinnerte an das Wort des groben Kanzlers, 
„wenn Österreich - Ungarn nicht existierte, 
müßte es erfunden werden" und kommt zu fol­
gendem Schluß: „Die Zertrümmerung der alten 
Habsburgischen Monarchie würde das europäi­
sche Gleichgewicht aus den Fugen beben und M 
einer unabsehbaren Aera von Rivalitäten und 
Beunruhigungen im Herzen unseres Konti­
nentes führen. Das wäre für Deutschland ein 
u n e r t r ä g l i c h e r  mit dauernder Kriegsge­
fahr verbundener Zustand. Ein e n t s c h e i ­
d e n d e r  S i  e g Rußlands würde nicht nur 
den Bestand Österreich-Ungarns, sondern M



sylvanien und Connecticut wählten m it über­
wältigender M ehrheit republikanisch. New 
Jersey, der S taat des Präsidenten Wilson, ist 
jetzt im Kongress durch acht Republikaner und 
vier Demokraten vertreten. E r hatte friiher 
neun Demokraten und drei Republikaner. Der 
Westen und der Süden wählten geschlossen de­
mokratisch; die Demokraten behauvteten sich 
gleichfalls in  Massachusets. D ie Stimmen der 
Progressisten scheinen allgemein den Republi­
kanern zugefallen zu sein. D ie Niederlage der 
d ritten  P arte i, der P a rte i Rooiovelts, ist 
furchtbar. D ie republikanische Presse jubelt, sie 
erwartet den Sieg bei der nächsten Vräsiden- 
tenwahl._____________________

seinen weiteren Folgen auch den des deutschen 
Reiches gefährden. Davor aber bewahre unsEott.
Ich habe indessen das felsenfeste Vertrauen, 
daß Deutschland und Österreich-Ungarn, denen 
sich jetzt auch die Türkei angeschlossen hat, ge­
stützt auf ihre gerechte Sache und auf die 
Tapferkeit ihrer heldenmütigen Armeen, unbe­
i r r t  durch die W e lt der gegen sie aukaebotenen 
Feinde, siegreich kämpfen und Europa die 
W ohltaten eines sicheren und dauernden F rie ­
dens erringen werden."

Fürst B iilow  über den deutschen Krieg.
Fürst B iilow  w ird  in  der Fluäschriften- 

fammlung, die Dr. Ernst Jäckh bei der deutschen 
Verlagsanstalt in  S tu ttga rt und B e rlin  unter 
dem T ite l „Der deutscheKrieg" herausgibt, dem­
nächst eine Flugschrift veröffentlichen. Der 
frühere Reichskanzler hat die Absicht, sich gegen 
das zu wenden, was man Gefühlspolitik nennt 
und sich fü r die Notwendigkeit einer R ealpolitik 
einzusetzen.

Eine Lektion für die Brüsseler Polizei.
Der Brüsseler Vertreter der ..Kölnischen 

Volkszeitung" berichtet, daß belgische städtische 
Polizeibeamte Ausschreitungen aeaen einen 
deutschen Soldaten begingen. Infolgedessen 
wurden die beiden schuldigen Polizisten vom 
Kriegsgericht zu 8 bszw. 3 Jahren Gefängnis 
ve ru rte ilt. Außerdem wurde die Stadt 
Brüssel vom Gouverneur für diese Handlungen 
ihrer Po lize i zu e i n e r  G e l d b u ß e  v o n  8 
M i l l .  F r a n k e n  ve ru rte ilt, die unverzüglich 
zu erlegen sind, zugleich wurde die E n tw a ff 
numg der städtischen Polize i angeordnet. Die 
Schießwaffen mußten im  Rathause abgegeben 
werden. Durch besonderes Schreiben wurde 
die Stadtverwaltung verständigt, das? im Falle 
einer neuen gesetzwidrigen Handlung der 
diensttuenden Polizisten die ganze städtische 
Polize i abgesetzt und durch eine aus Deutsch­
land zu berufene Polizei ersetzt werden würde.
—  Hoffentlich übt diese wohlverdiente Lektion 
eine gute W irkung aus.

W eite«  Plünderer in England verurteilt.
„Manchester Guardian" meldet das P o li­

zeigericht in  Crewe verhandelte gestern gegen 
fünfzig Personen wegen Zerstöruna und P lü n ­
derung dreier deutscher Läden. Der Stadt- 
schreiber sagte aus, daß 8000 Menschen sich um 
die Läden ansammelten, die Fenster einschlu 
gen und alles plünderten Mebrere P o lize i 
offiziere und Soldaten wurden im  T um ult ver­
letzt. V ie r Angeklagte wurden freigesprochen, 
die anderen zu Geldstrafen von 10 Schilling 
aufwärts und den Kosten ve ru rte ilt.
Einführung einer Kriegssteuer in Rußland.

Das russische Finanzministerium bat einen 
Gesetzentwurf über eine Kriegssteuer ausgear­
beitet und dem M in is te rra t unterbreitet. Diese 
Steuer besteht aus: 1. E iner das aanze E in  
kommen von Einzelpersonen, Anstalten und 
Gesellschaften erfassenden Steuer, wenn dieses 
Einkommen mehr als 1000 Rubel im  Jahre 
beträgt. 2. E iner Personalsteuer fü r alle vom 
M ilitä rd ie n s t befreiten M annen 3. E iner 
den in  v a tu rn  geleisteten Kriegsdienst er­
setzenden Steuer fü r alle Gebiete und Bevölke­
rungsteile, die vom Kriegsdienst befreit sind.
Die unter 1 genannte Einkommensteuer be­
g innt m it einem Satze von 16 Rubel fü r E in ­
kommen zwischen 1000 und 1100 Rubel und 
erreicht die Höhe von 18 600 Rubel fü r E in  
kommen von 190 000 bis 200 000 Rubel; höhere 
Einkommen werden m it 8 Prozent besteuern 
F innland und die Gebiete der Kosaken sind von 
der oben unter 2 genannten Personalsteuer fü r 
Befreiung vom Kriegsdienst ausgenommen.
Die Steuer zum Ersatz fü r den in v a tu ra  ge­
leisteten Kriegsdienst t r i f f t  die eingeborene 
Bevölkerung von Durkestan, den Provinzen 
Akmolinsk, Semipalatinsk, Samirietschensk.
Duralsk, Turgaj und Astrachan, die Muselma­
nen in  den Provinzen Terek. Kuban und 
Dranskaukasien und die Eingeborenen des 
Eouvemements Stawropol und Astrachan. Der 
Gesamtertrag dieser Kriegssteuer w ird  auf 
oo M illio n e n  Rubel geschätzt. D ie oben zu 2 
genannte Personalsteuer fü r vom Kriegsdienst 
befreite w ird  b is  zum 43. vollendeten Jahre 
von der Einkommensteuer nicht unterliegenden 
Personen m it 6 Rubeln jährlich erhoben. E in - 
kommensteWerpflichtige zahlen die Hälfte ihres 
^Ullommensteuersatzes. .

König und die Königin von Griechenland 
Mrd am Fre itag Vorm ittag  m it sämtlichen 
Prinzen in  Begleitung der griechischen F lotte 
vach Saloniki abgereist, um am Sonntag dem 
oeste des Jahrestages der Besetzung von Salo- 
'Uki bezuwohnen.

Symrna-KassaLabahn in türkischer V er­
waltung.

.D ie  türkische Regierung hat die den Fran- 
§>vn konzessionierte und von ihnen betriebene 
. tzmrna-Kassabababn in  eigene Verwaltung 
vernommen.

Die Niederlage der Demokraten bei den 
Wahlen in Nordamerika.

4 „T im es" meldet aus Washington vom
^  -rrtober: D ie demokratische Mehrheit im , .. . . .. ----------
.-^präsentantenhaus wurde nach dem bisher U  L^er Hun^egaffe^

Deutsches Reich.
B erlin , 8. November 1»I4.

—  Ih re  Majestät die Kaiserin besuchte am 
Donnerstag Vorm ittag das Metzer Garnison- 
lazarett 1, nachmittags das evangelische 
M ath ildenstift sowie das Lazarett im  Bezirks- 
präsidium and erfreute alle dort unterge­
brachten Offiziere und Mannschaften durch A n­
sprachen und Überreichung von B ildern  der 
kaiserlichen Fam ilie . Im  Anschluß daran nahm 
die Kaiserin die Liebessammlung sowie die 
Nähstuben des Vaterländischen Frauenvereins 
in  Augenschein und überzeugte sicki von der auf­
opfernden Tätigkeit dar Vereinsm itglieder zum 
Wähle der tapferen Truppen.

—  Der Nationalstiftung für die H in te rb lie ­
benen der im  Kriege Gefallenen ist von Frau 
Justizrat E. F. ein Legat von voraussichtlich 
8100 M k zugefallen. Auch von anderer Seite 
sind ganz bedeutende Summen der Nationalstif­
tung testamentarisch vermacht worden. — Die 
Nationalstiftung bedarf ganz erheblicher wei­
terer M it te l;  auch werden gute Staatspapiere 
und Obligationen entgegengenommen von den 
bekannten Zahlstellen sowie dem Bureau 
B e rlin  NW. 40, Alsenstraße 11.

—  Der achte Wollzug des Krieasausschussrs 
fü r warme Unterkleidung ist am Freitag mrt 
28 000 neuen Wolldecken diesmal nach dem 
Westen abgegangen.. Die bisher abaslieferien 
Wollzüge stellen einen W ert von beinahe 15 
M il l .  M ark dar. D ie Teilnahme der Bevölke­
rung an den Bestrebungen des Kriegsaus- 
schuffes dauert lebhaft fo rt Es ist notwendig, 
die für den Kriegsausschuß bestimmten Spen­
den, auch gebrauchte wollene Hemden, wollene 
Handschuhe, wollene Decken und ähnliches in  
B e rlin  (Reichstag P o rta l 21 einzuliefern, 
w eil hier fü r eine fachgemäße Desinfektion 
aller dieser Zusendungen Sorge getragen wer­
den kann, bevor die W eiterverarbeitung vorge­
nommen wird. D ie E in lie feruna wollener 
Decken ist neben wollenen Striimm en und 
Wollhandschuhen augenblicklich besonders 
erwünscht. M i t  den wollenen Decken soll die 
Vorsorge der militärischen Behörden namentlich 
fü r unsere in  den Schützengräben liegenden 
Soldaten ergänzt werden, da solche Decken zu 
den etatsmätzigen Ausrüstungsgegenständen 
nicht gehören.

—  Aus Anlaß des herannahenden Weih- 
nachtsfestes hat der M agistrat B e rlin  beschlos­
sen, den im  Felde kämpfenk-en Truppen der in  
B e rlin  in  Garnison stehenden Earderegimenter 
Liebesgaben zu spenden und für diesen Zweck 
den Betrag von 100 000 M ark bew illig t. W ei­
tere 25 000 M ark fü r Weihnachtsspenden w ur­
den zur Verfügung des nationalen Frauen- 
dienstes bew illig t, der beabsichtigt, allen unter 
den Fahnen stehenden Wehrmännern, deren Fa­
m ilien  in  B e r lin  Kriezsunterstützuna beziehen, 
durch V erm ittlung  ihrer Frauen Weihnachts- 
Liebesgaben zu senken.

Anstand.
London, 6. November. Vor dem Londoner 

Schwurgericht erschien P rinz Johann Sapieha, 
ein Bruder des Fürstbischofs von Krakau, weil 
er sich als Untertan eines feindlichen Landes 
ohne E rlaubn is im Besitze eines Revolvers, 
von Patronen und eines photoaraphischen 
Apparates befunden habe. Der Richter verur­
te ilte  den Angeklagten wegen Übertretung des 
Gesetzes zu einer Geldstrafe von 5 Euineen.

Provinzialnacliricliten.
Graudenz, 9. November. (Konzert.) Am Sonn­

tag fand ern volkstümliches Kirchenkonzert statt, 
rn dem Serr KonzerLmeister Fritz K ö p p e n -T h o rn  
und der Bassist Herr Arnold-Danzig mitwirkten. 
Über ersteren schreibt der Musikreferent des „Ges.": 
„Herr Konzertmeister Koppen spielte Bachs „A ir "  
und Raffs ebenso berühmte „Cavatine" und brachte 
in beiden Stücken den Beweis seines hohen künst­
lerischen Könnens. Es war ein Genuß, seit langer 
Zeit wieder einmal einen Violinisten zu hören, der, 
was technische Durchbildung anbetrifft, auf der 
Höhe steht."

Elbmg, 8. November. (Neue Flüchtlinge.) E in 
langer Eisenbahnzug m it ostpreußischen Flüchtlingen 
(Männer, Frauen und K inder) aus den östlichen 
Grenzorten. der am Freitag Nachmittag von P ill-  
kallen abgefahren war, passierte am Sonnabend 
Vorm ittag unseren Bahnhof in der Richtung nach 
Dirschau und Pommern. Von dem Transports 
blieben nur wenige Personen hier.

Danzig» 7. November. (Eine böse Suppe) hatte 
sich der in Danzig sehr bekannte Restaurateur 
P lä  tner, früher Inhaber des Kaffeehauses „M etro-

Bezirkskommando vor sich gehenden Einstellung ge­
lungen, sich, obwohl er nie befördert war, als Unter­
offizier auszugeben; seine M ilitä rpap iere  -waren 
angeblich verloren gegangen. E r wurde als Unter­
offizier zunächst besoldet und mrt einem Kommando 
beim Lazarettdienft betraut. Hier ließ er sich Ver­
fehlungen Zuschulden kommen, indem er nachts den 
Dienst schwänzte und sich in  der S tadt umhertrieb. 
Das U rte il lautete auf 6 Monate 20 Tage Gefäng­
nis und 6 Wochen Haft.

RastenLura, 7. November. (Seltene Jubiläen.) 
Der in  ganz Ostpreußen wohlbekannte Buchdruckerei- 
besttzer Ed. Ahl in Rastenburg, der vor mehreren 
Jahren bereits fein goldenes Berufsjubiläum be­
gehen konnte, konnte am 7. November dieses Jahres 
auch das 50jährige Prinzipals- und Vürgerjubiläum 
feiern und eine Woche später, am 14. November, 
auch seine goldene Hochzeit. Der greise Ju b ila r 
erfreut sich — abgesehen von durch Krankheit herbei­
geführter völliger Taubheit — voller körperlicher 
und geistiger Frische, die ihm nun ermöglicht, in  der 
jetzigen schweren Kriegszeit die ihm obliegende 
Arbeitslast zu tragen.

T ils it, 7. November. (Der Monatspferdemarkt) 
hatte gegen den im Oktober einen bedeutend höhe­
ren Auftrieb auszuweisen, welcher sich auf 400 bis 
500 Tiere bezifferte. I n  Luxusmateria! war der 
Auftrieb allerdings äußerst gering. Die Preise 
waren im allgemeinen hoch, weshalb während der 
ersten Marktstunden das Geschäft sehr flau ging; 
es hob sich erst später. Luxuspferde kosteten 1200 
bis 1500 Mark. Den M arkt beherrschten Arbeits­
pferde. darunter auch die kleinen, kräftigen Fischer­
pferde von den Fischerdörfern. Für bessere Tiere 
zahlte man 600—700 Mark, während für Tiere ge­
ringerer Q ua litä t 100—150 Mark gezahlt wurden. 
Auch zu SchlachLzwecken waren Tiere zum M ark! 
gebracht worden. Die Roßschlächter zahlten 50 bis 
60 Mark. Zigeuner machten auch ihre Tausch­
geschäfte.

„ D ie  W e l t  i m  B i l d . "
Der vorliegenden Ausgabe unserer Zeitung 

„D ie Presse" ist die heute eingegangene N r. 45 vom 
8. Novemöo^ der illustrierten Unterhaltungsbeilage 
„D ie W elt im B ild "  in  den für die festen Bezieher 
bestimmten Exemplaren beigefügt.

Lokalttachrillrtell.
Thorn, 9. November 19)4.

—- ( E x z e l l e n z  v o n  Macke  n i e n s  D a n k  
f ü r  L i e b e s g a b e n . )  An den Overpräsidenten 
von Jagow hat der kommandierende General des 
l7. Armeekorps folgende Danksagung gerichtet: 
... . . den 26. Oktober 1914. Ew. E M llenz beehre 
ich mich, meinen ganz ergebensten Dank für die 
reichen Liebesgaben auszusprechen, die durch 
Ew. Exzellenz Verm ittelung den m ir unterstellten 
Truppen zugeführt werden sollen. Sie legen be­
redtes Zeugnis ab von der großen Opferwilligkeit 
der Provinz, die dadurch zu den Herzen aller 
Truppenteile des 17. Armeekorps gesprochen hat. 
Den Gebern für a ll die Liede, die in  den Gaben 
verarbeitet, und a ll den Herren, die die Schwierig­
keiten der Heranführung der Gaben Lewunderns- 
wert überwunden haben, den Dank der braven 
Soldaten des Armeekorps zu übermitteln, 
ist m ir ein besonderes Bedürfnis. 
Ew. Exzellenz Litte ich, diesen Dank zur 
öffentlichen Kenntnis bringen zu wollen. I n  vor­
züglicher Hochachtung habe ich die Ehre zu sein 
Ew. Exzellenz sehr ergebener von Mackensen, Gene­
ra! der Kavallerie, Generaladjutant und komman­
dierender General des 17. Armeekorps."

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z . )  Das Eiserne 
Kreuz erster Klasse wurde verliehen dem General­
major Engelbrechten, Kommandeur der 69. Jnfan- 
Leriebrigade, früher Kommandeur des Grenadier- 
Regiments Nr.. 5 in  Danzig. ferner dem M a jo r und 
Bataillonskommandeur Schmidt und HaupLmann 
und Kompagniechef Kühn vom Infanterie-Regiment 
N r. 176; Sergeant Hermann Kledtke-Gerswalde 
(2. Leibhufaren-Regiment) erhielt das Eiserne

K u rt Hagemann im Infanterie-Regiment 
Sehn des Schornsteinsegermeisters Hagemann in 
Zoppot, der vier Söhne im Felde stehen hat; Unter­
offizier im 61. Infanterie-Regiment (Eriatzreserve) 
Em il Reese, Friedhofsverwalter in Dirschau; die

Landsturmmann vor dem Kriegsgericht in 
20 n-vn.- ^b^A ergeb ins von 14o auf etwa > Danzig stand. Es war ihm bei '

vermindert. ^ .  », , - -------- —  war ihm bei der unter gewad
Die Staaten Newyork, Penn-1 trgem Andrang und riesiger Arbeitsleistung auf dem

. . .  Progymnasiu 
Hauptmann Nadrowski (Feldartillerie-Regiment 
Nr. 36), Oberkriegsgerichtsrat beim 17. Armeekorps 
Kloß-Danzig. .

— ( P e r s o n a l i e n  b e i  d e r  J u s t iz . )  Die 
Rechtskandidaten A lfred Wiebe in  Riefenburg und 
Edmund Marszalek aus Rymnek sind zu Referen­
daren ernannt.

— ( F e l d p o  st v e r k e h r . )  Vom 18. bis ein­
schließlich 21. November werden w i e d e r  F e l d ­
p o s t b r i e f e  nach dem Feldheere im  G e w i c h t  
v o n  230  b i s  500  G r a m m  z u g e l a s s e n  
werden.

— ( F e r i e n  1915 .) Für das kommende Fahr
hat das Provinzialschulkollegium für die Provinz 
Westpreutzen die Ferien für die höheren Lehr­
anstalten, Seminare usw. wie fo lgt festgesetzt: 
Osterferien vom 1. bis 15. A p ril, Pfingstferien vom 
21. bis 28. M a i. Sommerferien vom 3. J u l i  bis 
5. August, Herbstferien vom 30. September bis 
14. Oktober, Weihnachtsferien vom 23. Dezember 
bis 4. Januar 1916. ^

— ( L a n d w e h r v e r e i n T h o  r  n.) Die Ver­
sammlung am Sonnabend im T iv o li wurde durch 
den stell». Vorsitzer, Herrn P c '- - - - - - - ' - - -
m it einer längeren patriotischen 
die m it einem Hoch auf den ol . . -  ^
und das deutsche Heer schloß. Ausgeschieden sind 
zwei Kameraden durch Versetzung: aufgenommen 
wurden zwei Kameraden. Die eingegangenen Be- 
arüßungskarten der im Felde stehenden Kameraden 
Technau, Wellmann, Hosfmann, M ü lle r und Barsch­
nick wurden verlesen. Sodann wurde der Ver­
sammlung m itgeteilt, daß durch Beschluß des V or­
standes 500 Mark zu Wohltätigkcitszwecken bew'.^ 
lig t worden sind, und zwar 300 Mark für die i - 
preußischen Kameraden und 200 Mark für die 
Hinterbliebenen der gefallenen ostpreuWchen  ̂
raden. Der Betrag w ird  dem preugijchen Lande-  
kriegerverüande zur Verteilung ^*w ,e se n  werde,.

H M .

.w^Arr.stanI.n.^ ̂  ZagdhunL.
_ ( G e f u n d e n )  wurden ein Soldbuch, ein

M uff, ein Bund Schlüssel.

vriefiaften.
(Bei sämtlichen Anfragen sind Name, Stand und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

C., hier. Das Gedicht „Gruß an Tsingtau" ist 
nicht druckreif. Sie haben noch nicht gelernt, das 
einmal gewählte Versmaß einzuhalten. Auf Verse 
wie „Deutsche Söhne in  weiter Fern, seid gegrüßt, 
ru ft euch das Vaterland!" lasten Sie an entsprechen­
der Stelle in der dritten Strophe Verse von folgen­
dem Rythmus folgen: „Ew ig, wo nur Deutsche 
wohnen, w ird  man euch preisen, von euch singen." 
Auch der In h a lt  ist nicht einwandfrei. Was ver­
stehen S ie z. B. unter „des W eltalls heil'gen 
Zonen"?

S., hier. Is t der M ieter am 5. Oktober gestor­
ben, so sind die Erben nicht berechtigt, die Wohnung 
schon am 1. Januar 1915 aufzugeben, da der Kündi­
gungstermin für das m it dem ersten Tage des 
Januar beginnende V ierte ljahr bereits verstrichen 
war. Die Erben können nach der allgemeinen V or­
schrift über die gesetzlichen Kündigungsfristen 
f r ü h e s t e n s  für das darauffolgende Q uartal, 
also zmn 1. A p ril, kündigen, wenn vierteljährliche 
Kündigung vereinbart war.

Abschied von meiner Mutter.
Laß dein Weinen, laß dein Klagen, 
M ein herzliebes M ütterle in,
W eil in  diesen Sturmestagen 
Ich mutz in  den Kampf hinein.
Teure M utter, segne mich,
Eh' von d ir nun scheide ich.
Wenn du schaust in  stillen Nächten 
Tränenschwer zum Himmelszelt,
Während ich m it Feindesmächten 
Ringe auf dem Krieaesfeld,
M ütterle in, dann tröste dich.
Denn ich kämpfe auch für dich.
S o llt' ich nimmer wiederkehren 
An dein Mutterherz zurück,
S o llt' ich sterben dort in  Ehren 
Für des Vaterlandes Glück:
Fürs Vaterland stirbt es sich schön,
Und droben gibt's ein Wiedersehn. ^

J o s e f  B a h r ,  Landwehrmann

Sammlung zur lttiegswohlsahrtr- 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau K om m erz ie ll^  Dietrich,

Breitestraße 35: Sammelbüchse bei Robert Liebchen, 
Neustadt. Markt, 97,55 Mark, neustädtische evange­
lische Kirchengemeinde 15,10 Mark, zusammen 
112,65 Mark, m it den bisherigen Eingängen zu­
sammen 10 826,84 Mark. —- Außerdem an Liebes­
gaben von: Hermann Lichtenseld 3 Kopfschützer, 
6 Paar Pulswärmer, 9 Halstücher, 2 Hemden; 
3 Paar Strümpfe, 5 Paar Hosenträger, 11 Taschen­
tücher, 3 Leibwärmer, 3 Ohrenschützer; Ungenannt. 
3 Paar Strümpfe; Hans S p ille r 500 Stück Z igar­
ren; Gizinski-Thorn-Mocker 300 Stück Zigarren: 
Stefanie Kühns. Lindenstraße, 1 Paar Strümpfe, 
1 Paar Pulswärmer, 1 Ohrenschützer; städtisches 
Oberlyzeum und Lyzeum 46 Paar Strümpfe, 
66 Paar Pulswärmer, 1 Paar Kniewärmer, I  Paar 
Handschuhe, 4 Ohrenschützer, 3 Leibbinden. — Für 
den Landsturm Thorn: N. N. 500 Stück Zigarren, 
12 Paar Strümpfe. 12 Paar Pulswärmer, 
10 Flaschen Rum, 25 Pfund Marmelade. — Weih- 
nachtspakete für die Soldaten: Frau M . Nutzen 
1 Paket; F rl. Stein 2 Pakete; Hans, Heinz, Josef 
PaszoLLa je 1 Paket.

Weitere Beiträge werden in  allen drei Sammele 
stellen gern entgegengenommen.

Neueste 'Nochrichten.
Zum  F a ll Tfingtaus.

T o k i o ,  8. November. D ie  Japaner 
haben bei dem S turm  auf Tsingtau 2388 Ge­
fangene gemacht. S ie  selbst hatten einen 
Verlust von 14 verwundeten Offizieren und 
446 getöteten oder verwundeten Soldaten.

Vom türkischen Kriegsschauplatz.
K o n s t a n t i n o p e l ,  8. November. 

Nach einer amtlichen Nachricht machte die 
türkische Flotte, nachdem ein T e il der russi­
schen Flotte Kozlu «nd Zoguldak beschossen 
hatte, Jagd aus die russischen Schiffe. Es ge­
lang diesen jedoch, unter dem Schutze des 
Nebels zu entkommen. Nach Anordnung der 
Hasenpräfektur find der Hafen von Sm qrna  
und der Fluß Schat-el-Ärab in  Mesopota­
mien für die Schiffahrt vollständig gesperrt 
worden.

Spionenfurcht in  England.
L o n d o n , 8. November. Daß die kühne 

Fahrt der deutschen Flotte vom Dienstag die 
Spionenfurcht in  England ins maßlose ge­
steigert hat. beweist folgender, in  der „D a ily  
M a il"  vom 7. November veröffentlichter Be­
richt: Gestern wurde ruchbar, daß in  der 
Nacht vor dem deutschen R aid  die Straße an 
der Ostliiste von M i l i t ä r  besetzt wäre, das 
auf der Suche nach verdächtigen Motorwagen  
alle Automobile anhielt und untersuchte. 
Südlich Cromer bemerkte eine M i l i t ä r .  
Patrouille, wie zwei Tauben aus dem Giebel- 
fenster eines Hauses am Strande über die 
Nordsee flogen, wo sie außer Sicht gerieten. 
Das Haus wurde um ringt und aufgebrochen, 
aber leer gefunden.

B e r l i n ,  9. November. Produktenbericht. Nachdem die 
Höchstpreise für Hafer in tra ft getreten sind, war das Geschäft 
nahezu gänzlich gelähmt. Wenn auch verschiedene Kaufaufträge 
vorlagen, so fehlten, wie in  den Vortagen, die Abnehmer 
sodaß Abschlüsse nicht zustande kamen. I n  M ehl w ar rukiaes 
Geschäft bei wenig veränderten Preisen. —  Weizenmehl 00 
33—39.50 Mk., still. — Roggemnehl 0 und 1 29,40—30 80 
Mark, still. -  W etter: trübe. ' ^

Msteorologkschs Beobachtungen zu Thorn
vom 9. November, früh 7 llh r

L ttk r r e  IN», e r n t  tt r : -1 6 Grob Eels. ^
Wet t e r :  trocken. Wind: Nordwest.
B.rrome te r t t a u d :  769,5 «um.

Äom 8. morgens dts 9. morgens HSchsft M W a l t t r  r 
-f- 7 Grad Eels., niedrigste ^  8 Grad Sets.



Ein gutes Baterherz hat 
aufgehört zu schlagen.

Nach Gottes »»erforschlichem 
Ratschluß entschlief saust nach 
längerem Leiden am Herz- 
schlag mein innigstgeliebler 
M ann, »»ser treusorgender, 
herzensguter Vater, Schwager 
und Onkel, ,dcr Fleischermeister

KsWeh Lall»
im Alter voll 42 Jahren, 
11 Monaten.

I n  tiefer Trcm er 
M irunsken OstKr., Goßlers- 

Hansen, Berlin , ^Thorn den 
7. November 1914 
^UFU8t6 L a l lo ,  geb. L lrünS o r 

nebst 7 K inder^.

Die Beerdigung findet am 
Mittwoch den 11. November 
1914, nachmittags 3 ^ .  Uhr, 
vorn Trauerhanse, Eailmer 
Chaussee 67, aus statt.

Nach langem, schwerem Leiden 
entriß uns Freitag Nacht 1 2 ^  
Uhr der unerbittliche Tod meine 
liebe Tochter, unsere gute 
Schwester und Tante,

U M K k  M aek
im A lte r von 16 Jahren. 

Dieses Zeigen Liesbetrübt an 
Thorn-Mocker,

den 7. November 1914

die tiefgebeugte Mutter, 
GrschwiKer, riebst Ange­

hörige».
Die Beerdigung findet M it t ­

woch den 11. November, nach­
mittags 2 , Uhr, vom Trauer­
hanse, Bergstraße 4, aus statt.

Statt besonderer Anzeige.
Heule früh verW ed sanft 

unser liebes, kleines Söhnchen

im A lter von 3 Monaten und 
19 Tagen.

Dieses zeigt Liesbetrübt an 
Pensa«, 9. November 1914 
Frau ^Imrr. L i-e sv lu u e r, 

auch namens ihres im  Felde 
stehenden Mannes

L iv ls e lim v r .

Die Beerdigung findet Don­
nerstag den 12. d. M ., nach­
mittags 3 Uhr, vom Trauer­
hause aus statt.

Für die vielen Beweise herz­
licher Teilnahme, die vielen 
Kranz- und Blumenspenden, 
Herrn Pfarrer für die
trostreichen Worts am Grabe 
bet der Beerdigung unserer 
teuren Entschlafenen, der

Dgl! kiMlie iMjM,
sagen wir unseren herzlichsten 
Dank.

Im  Namen der trauernden 
Hinterbliebenen:

Zmi M NMüller.

Ih re  durch Kriegstrauung er­
folgte

V e r m ä h l u n g
zeigen an

Thorn den 5. November 1914, 

V ize-Feldw ebel Negts. 61.
^  und F ra u  Narlkg. geb. siedreM. K

Speise-Wrucken,
Speise-Mohrrüben,

Speise-Kebsen,
Speise-Bohnen

werden fuhrenweise Zum Tagespreise 
gekauft und sofort abgenommen.

Aninhr am Rathause wochentäglich 
vorm ittags 8 bis 1 Uhr. Anmeldung 
bei Herrn S tad tra t Z la tton , A lt-  
städtischer M arkt.

Thorn den 9. November 1914.
Der M agistra t.

Weiden-Berkaus.
Am Freitag den 13. November,

vormittegs 11 Uhr, 
kommen im Restaurant „W  i e se's 
Kämpe" in Thorn folgende Schläge 
zum Verkauf:
L Schlag N r. 1a (am Hafen)

----- < 30 ka 3 jähr., 
b Schlag N r. 1 d  (Ränder an den 

Wiesen) ----- 0.30 ka  3 jähr., 
e Schlag N r. 13 (Okraczyner, früher 

H e l f  e'sche Kämpe)
----- 0,75 ka 3 jähr., 

ä Schlag N r. 14 (Okraczyner, früher 
Hei j e' sche Kämpe)

----- 3,33 ka 3 jähr-, 
s Schlag N r. 16 lOkraczyner, früher 

Hei se' j che Kämpe)
---- 2,63 ka  3 jähr., 

5 Schlag N r. 13 lOkraczyner, früher 
H e i s  e'sche Kämpe)

---- 2.50 ka 1 jähr. 
Die Verkanfsbedingungen können 

vor dem Term in im M agistrats­
büro I, Rathaus, 1 Treppe, einge­
sehen oder auch von ihm gegen E r­
härtung von 0,50 M k. Schreibge­
bühren vorher bezogen werden. Del 
Förster, H err N e i p e r t  in Thorn c 
ist angewiesen, den Kauflustigen au

an Ort und Stelle vorzuzeigen.
Auch am Verkaufstage können 

Schläge von morgens 8 Uhr ab 
sichtigt werden.

Thorn den 23. Oktober 1914.
Der M agistrat.

Bekanntmachung.
Es w ird hierdurch Zur öffentlichen 

Kenntnis gebracht, daß die Entwen­
dung von Holz von dem 
waldnngsgelände nm Thon  
strengster Strafe verboten

festzunehmen.
Thorn den 13. September 1914.
Die P o lize i-Verw altung.

Bekanntmachung.
Die amtlichen Verlustlisten liegen 

vom 14. d. M ts . ab Mich 
im Lesesaal der Stadtbücherei, 

Coppermknsstr. N r. 12, 2, (H inter­
gebäude des Artnshofes) von 11— 1 
und 5 —7 Uhr,

auf der Polizeiwache Bromber- 
ger Vorstadt, Mettienstr. N r. 87, 
von 8— 1 und von 4 —6 Uhr und 

auf der Polizeiwache Mocker, 
Lindenstr. N r. 22, von 8— 1 und 
4 - 6  Uhr 

zur Einsicht aus.
Thorn den 12. September 1914.

Der M agistrat.

Ztadtbücherei.
Die Stadtbücherei und das Lese­

zimmer sind von heute ab wie früher 
geöffnet.

V  ü c h e r a u s g a b e :  Sonntag von 
5 bis 7 Uhr nachmittags, Montag 
von 12 bis IV» Uhr vormittags, an 
den übrigen Werktagen von 12 bis 
i r / 2  Uhr vormittags und von 6 bis 
7 1 / 2  Uhr abends.

L e s e Z i  m m e r :  Sonntag von 5 
bis 7 Uhr nachmittags, Montag von 
11 bis 1 Uhr vorm ittags, an den 
übrigen Werktagen von 11 bis 1 Uhr 
vormittags und von 4 V» bis 9 Uhr- 
abends.

Thorn den 2. November 1914.
^  Der M agistrat.

aus
ells

aesucht. Wo? 
der „Presse".

WiSlkW
jagt die Ge-

W M
Von Gesnerhammeln

weiden am

in der allen Bäckerei, Panlinerstr. 1

kaust.

Proviantamt.

Für wem Kolonialwaren 
geschäft stelle einen tüchtiger

BeMuser
von sofort ein.

« s r l »«sUI,«»

und 1 Hausdiener
für 
gesucht.

Einen jüngeren, gelernten

Kolonialmaren-

Kaniine l ! « I .  Leibilicher Torkaserne

Lehrling
treten.

G e o r g  V i e i r i v d .
^lexauäer Littne^er Nachf.

Elisabethstr. 7.

zum Trocknen nimmt an
Zuckerfabrik Reu-Schönsee.

stellt ein Gaswerk Thorn.

W U  M  B M » l
sucht per sofort

Kaufhaus M . 8 .
Zum sofortigen Antritt suche

einen Lehrling.
Ersenhandlnng. Cnlmerstr.

erhalten ständige Arbeit bei hohem Lohn.
Meldung Weltmarkt.

» l i ! A  W M ! W W ! i - I« M U .
Tüchtige Berkanfer

sür Marnrsttkinrrvaren nnd Konfektion per sofort gesucht.

Kaufhaus W. 8. Leiser.
EinTapeziergeWse

von sofort gesucht.

WseurgeWsen
stellt ein

Varl SoLMLag,
Breiteitraße 38

3 Friseurgehilfen, 1 Lehrling, 
1 Laufburschen

stellt sofort ein
Culmerstraße 24.

F rife u rg e h ilfe
kann bei hohem Lohn sofort eintreten.

Frau L. 1 s s i K s Z r s x ° ,
Copperniknsstr. 35

Feisenrgehilfe
kann sos. eintreten. Schuhmacherstr. 24

Suche von sofort einen
^ »issD-

s ̂ Gerberstraße 22.

FrisemMüjeii ̂ und Lehrling sofort oder später verlangt 
- k*. Culmer Chaussee 44.

Friseurgehilfen
sucht von sofort

.1 . H ro n t tN r« , Leibitscherstraße 29.

M l W M l !
und 1 Lansburschen verlangt sofort «Vvl». L 'r 'e Ä v i* . Tischlermeister, 

Grandenzerstraße 81.

1-2 Mützenmacher
bei hohem Gehalt werden gesucht bei

0. Lvksrt, Hmtlsilche
Z A W O elM ei!

sür Besohlen sofort gesucht.
. Friedrichstraße 10—12.
' Suche von gleich oder später1 Kkk Z M N
! auch älterer Mann zur Hausarbeit kann 

sich ,neiden. ̂ H ^ ^ e s in s lr i i ,  Fleischermeister,
Cnlmer Chaussee 157.

Ein erster und zweiter

Bäckergeselle
können sofort bei hohem Lohn eintreten. 

M aL SodMeukLlw. Bäckermeister. ' Schillerstraße 8.
 ̂ Einen erfahrenen

 ̂ Backergesellei!
sucht

- Thorner Zampsböckerei
ü . 8o kü iik«« 8k l. Mellieiistrafte 72.

B äcker gesellen
t finden bei hohem Lohn dauernde Be- 
- schäftigung.

Moravr Srottadrik,
G. m b. H.

Bäckergeselle
sofort gesucht.8». Culmerstraße 3

Böcker
 ̂ nnd Packer
- für die Zweigfabrik Thorn-M ocker, 

Fritz Neulerstraße 22. stellt ein

SnstLV Mssss,
Honigknckenfabrik.

Meldungen: Bachestiaße 4.

der Große" wird von sofort ein !

junger Wann
gesucht. Meldungen in der Kantine und 
Culmer Chaussee 38, bei K ern te i.'»

verlangt
Dampswäscherer 22. Msrt»ävitL, 

Thorn-Schießplatz.

stellt sofort ein 

Kolonialwarengeichäft.

Tüchtige

stellt ein

Zentrat-WMerei.
Tüchtige, zuverlässige

können sich melden.

Höcherlbr'au-Filiale,
Culmerstraße 10.

Nirchterner

guter Pferdepfleger, sofort gesucht.
N S L 'A « , Marienstraße 11.

Ein Mann
zur Arbeit gesucht.
W. « « U m iU t .  Mocker. Lindenstr. ^0.

1 Kutscher
wird von sofort gesucht. Zu erfragen in 
der Geschäftsstelle der „Presse".

Solider, tüchtiger

Hausdiener
von sofort bei hohem Lobn gesucht.

Zu erfragen in der Gesch. d. „Presse".

Lausburschen
sucht

M .  Pionier-Kantine.

znm sofortigen Antritt gesucht.
Zs. A in H o rr. Altstadt. Markt 15.

Kinderfräulein,
das sich auch etwas im Geschäft betütigen 
kann, verlangt

r^S88vr*. Katharinenstraße 12.
Suche von sofort tüchtige, gewandte

Kochmamsell
bei hohem Gehalt. Zu erfragen in der 
Geschäftsstelle der „Presse"._______

Nn Auswartemadchen
für norm. gesucht. Baderstraße !0. 1.

Hll llN lillllf l'I i

Mehrere gute

- W k l-

stehen zum Verkauf bei 

____  _____ Mellienstraße 3.

1V verschiedene

Wagenpserde,
Rappen, Braune und Fuchse, flehen 
preiswert zürn Verkauf.

Kustav Ksysr, Asm'».
Breitest,aße 6. Fernruf 5t7.

j  M i t W K
stehen zum Verlauf bei

Podgorz.

Empfehle mich zur Allfertigung aller

Malerarbeiten, 
Mderemrahnmngen. 
Reparaturen usw.

Bestellungen werden baldigst ausge­
führt.

Um gefl. Aufträge bittet
l^r itsr 4 1 Ik r its L ^

B au - nnd Knnstglaierei. B ild erem - 
rahm ungs-W erkstätte, 

Neustadt. Markt 23, neben dem königl. 
Gouvernement

Zur Anfertigung

IkWner U K «  
sskie W M 

M  PklsMllkkW»
empfiehlt sich

? r .  L i v l m s k i ,  T h u «  3.
Mellienstraße 92, Ecke Schulstraße.

« „ w -
zernsahüm
werden ausgeführt von

Thorn, Brückenstr.17.

zm M s M l m  Am
gesucht.

Wchsrlkräil-Male,
Culmerstraße 10. ____

Eilte hochtraaende

K u h
hat zu verkaufen Gastwirt r  »

Nendors bei Ziotterie.

« G
»IV!!.

wenig gebraucht, auch als Halbverdeck, 
ein- und zweispännig zu fahren,

eine neue Pelzdecke
sofort verkäuflich.

Wo, sagt die Geschäftsstelle der „Presse".

Zwei fast neue

Kutschwagen
stehen zum Verkauf.

l Posten neuer und weniggebrauchter

Herren- int 
Minenschrriiter

sind billig zu verkaufen. Desgleichen ein

Wikluw. LM-Mormd.
L. KkrsssdnrgSL'. Thorn, Brückenstr. 17.

l ^ I i !  lüiiitrii lstjuiiilM^

W  Wte M W H
zu kaufen gesucht.

N .  Lindenstraße 40.

W W § O M " l l I
2. Et., 5 Zimmer mit reichlichem Zube- 
hör. Gas, etekt. Licht, vom 1. April 1915 
zu vermieten. Nähere Auskunft beim 
Hausmeister, 3. Etage.

» W M  11. 1
WM. LDmerMSM!!

zu vermieten.
Anfragen Allst Markt 16, 2, Kontor.

Wohnung,
4 Zimmer mit reicht. Zub., z. verm. Zu 
erst. I?. Sttobandstr. 7.

Geräum ige 3 Z im m er. Badeeinrich­
tung, sofort zu vermieten. Besichtigung 
10 4 Uhr. Bankstraße 4. 2.

L Vorderzrmmer,
part.. mit angrenzendem Nebenraum, so­
gleich zu vermieten. Gerberstraße 13s15

Große Mansarde
mit aller Bequemlichkeit zu vermieten.

Wilhelmstraße 11 2. rechts.
Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 

innegehabte

HMmIliMl. M NM
Brombergerstraste 37, 

bestehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, ist sofort anderweitig zu ver­
mieten. Auskunft erteilt 
M . N o s v n t i r i a .  Speditionsgeschäft.

Breite-, Ecke Schillerstraße. ____

G»l i«M. U »m r
nebst Schlafzimmer zu vermieten.

Neustadt. M a rk t  12. 
Zu erfragen im Laden. _______

M v i'l.  Vorderzimmer
zu vermieten. Gerverstraße 14. 1.

Gut möbl. Zimmer
mit Lad sofort zu vermieten.
Wilhelmstr. 11, 2, r., beim Stadtbahnhof.

an den Kasernen.
G ut möbl. P art.-Vorderzim m ev zu 

vermieten. Bäckerstr ße 26. pt

Eine braune Stute,
1— 2 gut möblierte Vorderzim m er 

zu vermieten.
Baderstrabe 20. 3, rechts.

nebst E uspänuerwageu ist billig zu
vertan en. auch leihw ise zu haben. Zu von sofort zu vermieten.
erfragen Bäckerstraße 3S. * Bergstraße 24, 1 Treppe, rechts.

N e g e k ip a rk .
Dienstag:

Schnrantwaffcln.
Donnerstag:

Spritzkuchen.
RIMMn M « W .

von 1,00 M a rk  au.

echt silberne Ährrmge,
pro P a a r  50 Psenuig,

Halskettchen,
von 75 P feunig an, 

nur im Goldwareuausverkauf Breite- 
straße 46, 1 Treppe, (am altst. Markt).

4 Unteroffiziere suchen einfachen, 
bürgerlichen Mltlagstisch. Angeb. unter 

2 4 V  an die Geschästsst. d. „Presse".

Vierteljährlich M  4 . - ,  jedes Hefi 6Spfg.

KriegsjahrgangrM /rs 

Joseph von  ̂ auss,
der wohlbekannte Dramatiker und 
Verfasser zahlreicher Romane, ein 
bewährter Kenner des Waffen- 
handwerks, wird in einer fortlau­
fenden Darstellung die Ereignisse 
des gegenwärtigen ungeheuren 
Mlkerkampfes schildern. Daneben 
zahlreiche illustrierte Kriegsartikel,

literarisch wertvolle
Kriegsbriefe

angesehener Dichter 
und Schriftsteller,

die als M itkämpfer oder Korre­
spondenten im Felde stehen. Ferner 

die neueste Erzählung von

Ernst Zahn:
Der Gerngroß

und ein humoristischer Roman von

Rudolf presber:
Der Rubin der Herzogin
sowie zahlreiche Novellen und 
Erzählungen, belehrende und 

unterhaltende Artikel usw.
prachtvoller Bilderschmuck

Abonnements bei allen Buchhandlungen 
und Vostanstalten.

Probs-Hummer kostenlos durch jede Buch­
handlung, auch direkt von der Deutschen 
Verlags-Anstalt in Stuttgart.

Wriiiit
oder Kautirre, auch zur Vertretung 
während der Knegszeit gesucht. Aug. u. 
O . 2 3 9  an die Geschästsst. d. Presse".

G ut möbl. Parlerrevorderzim m ev  
sep. Eing. v. 1.11. z.v. Gerechtestr.33.pt.

G u t  N R ! .  W M z i u m e r
zu vermieten. Talstraße 42, 3, l.

» I. MiMMlWW»
Gerechtestr. 2. Besicht, v. 4—6 Uhr erb.

Die Beleidigung
gegen Frau IL a r u in s k » ,  nehme ich 
zurück.

Wo.*sagt die Geschäftsstelle der „Presse^

1 Bulle,
silbergrau gescheckt, in Mocker am Woll* 
markt entlausen. Ueber den Verbleib 
sind wfort Angaben zu machen.

Königl. Proviantamt.
Täglicher Ualender.
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Die prelle.
«Zweiter Statt.»

S«r Zrage der Höchstpreise.
Das Verlangen nach Festsetzung von Höchst­

preisen greift weiter um sich, ohne daß jedoch in 
allen Fällen eine Berechtigung dafür anerkannt 
werden könnte. Allerdings scheint die Notwen­
digkeit der Festsetzung von Höchstvreisen für 
Kartoffeln mehr und mehr ein dringliches Er­
fordernis zu werden. Namentlich svricht dafür 
auch die Tatsache, daß der gegenwärtig hohe 
Preisstand der Kartoffeln vielfach die unaus­
bleibliche Folge der gegenwärtigen Lage auf 
dem Kartoffelmarkte ist. Man hat die ver­
schiedensten Instanzen für die gegenwärtigen 
hohen Kartoffelpreise verantwortlich gemacht, 
man hat von preistreibenden Spekulationen, 
Aufkäufen usw. gesprochen, man hat auch, und 
gewiß nicht mit Unrecht, den infolge der Mobil­
machung eingetretenen Mangel an Wagen- 
und Bsspannungsmaterial. der die vollständige 
Einbringung der Ernte stark erschwert hat, für 
die hohen Preise verantwortlich gemacht. Aber 
nicht am wenigsten trägt dazu die Ungewißheit 
der Lage bei, in der sich die Händler und Klein­
verkäufe«: befinden. Solange diese Geschäfts­
leute damit rechnen müssen, daß Höchstpreise 
für Kartoffeln festgesetzt weichen, werden sie 
den Stand ihrer Lager nur dem allernotwen- 
digsten Bedarf anpassen, und es möaen die Be­
hauptungen, daß absichtlich Kartoffelmengen 
im großen zurückgehalten würden, zumteil 
darauf zurückzuführen sein. Jedenfalls werden 
dadurch die Preise beeinflußt und außerdem in 
den Verbraucherkreisen Vorstellungen von einem 
Kartoffelmangel erweckt, die tatsächlich der Be­
rechtigung entbehren. Auch unter diesem Ge­
sichtspunkte würde also die auch von dem Vor­
stand des Städtetages erhobene Forderung der 
Festsetzung von Höchstpreisen für Kartoffeln 
zu unterstützen sein.

Bei der Beurteilung der neuevdinas vielfach 
erörterten Frage der Festsetzung von Höchstprei­
sen für Eier liegen insofern wesentlich anders 
geartete Verhältnisse vor, als nur ein verhält­
nismäßig sehr geringer Prozentsatz des Ver­
brauchs durch die inländische Erzeugung gedeckt 
werden kann. Höchstpreise für Nahrungsmittel 
werden im allgemeinen nur da zulässig sein, wo 
es sich um einen im Inland in ausreichender 
Menge vorhandenen Warenbestand handelt. 
Das trift zu z. B. für Getreide und Getreide- 
erzeugnisse, Kartoffeln usw., nicht aber für 
Eier, deren inländische Erzeugung, worauf in 
einem von dem Oberkommando in den Marken 
eingeforderten Gutachten der Berliner Han­
delskammer hingewiesen wird. verhältnismäßig 
so gering ist, daß 95 Prozent des Bedarfes durch 
die Einfuhr gedeckt werden mästen. Dazu 
kommt, daß durch die verlangte Maßnahme

keineswegs eine Besserung herbeigeführt wer­
den würde, weil die ausländischen Verkäufer, 
auf die der deutsche Markt angewiesen ist, in 
solchem Falle Preise fordern würden, die dem 
deutschen Höchstpreise sehr nahekommen oder ihn 
sogar übersteigen würden. Beides müßte — 
zu diesem Ergebnis gelangt das Gutachten der 
Handelskammer Berlin — zurfolge haben, daß 
der deutsche Käufer, der seinerzeit zur Jnne- 
haltung eines festbegrenzten Verkaufspreises 
gezwungen ist, die Waren für den deutschen 
Markt nicht erstehen könnte. Um dem auslän­
dischen Verkäufer den Anreiz zu bieten, daß er 
unter Berücksichtigung der allgemeinen Markt­
lage noch seine Ware dem deutschen Käufer 
überläßt, müßte dann der deutsche Höchstpreis 
sich dieser Marktlage jeweilig anzupassen suchen, 
er würde aber dann nicht anders als eine im 
freien Verkehr zustande gekommene Bewertung 
der Ware bedeuten und völlig den Zweck des 
Höchstpreises verfehlen, der doch darin besteht, 
den Konsumenten davor zu schützen, daß die 
Preisforderungen eine gewisse Grenze über­
schreiten.

höhere Staatsbeamte im Selbe.
Nach zahlenmäßigen Feststellungen über die zum 

Heeresdienst eingezogenen höheren Beamten der 
inneren und allgemeinen Staatsverwaltung waren 
am 1. Okober dieses Jahres vpn 67 bei den Ober­
präsidien beschäftigten Regierungsräten und Assesso­
ren 36 oder 53 Prozent zum Heeresdienst einge­
zogen. Von 623 Räten und Assessoren bei den 
Regierungen standen 272 oder 44 Prozent im Felde. 
Die Zahl der den Landräten zur Hilfeleistung zuge­
teilten Assessoren beträgt 242. Von ihnen befanden 
sich am 1. Oktober 174 oder 72 Prozent Lei einer 
mobilen Truppe. Regierungsreferendare waren 187 
vorhanden. Von diesen waren 157 oder 84,5 Prozent 
ins Feld gerückt.

Die OLerpräsidenten, Regierungspräsidenten und 
Polizeipräsidenten sind rm Interesse der Aufrecht­
erhaltung eines geordneten Geschäftsbetriebes der 
Verwaltungsbehörden ausnahmslos für den Heeres­
dienst u n a b k ö mml i c h .  Das gilt im allge­
meinen auch von den Landraten, doch ist es immer­
hin möglich gewesen, von 482 am 1. Oktober vor­
handenen Landräten 66 zur Fahne zu entlassen.

Berücksichtigt man die Gesamtzahl s ä mt l i c h e r  
höherer Beamten der inneren und allgemeinen Ver­
waltung ohne die Landräte, Oberprästdenten, Re­
gierungspräsidenten und Polizeipräsidenten (also 
außer den Beamten der genannten Behörden: die 
Mitglieder der Ministerial-Militär- und Bau­
kommission, denen das Aushebungsgeschäft obliegt 
und die deshalb im Felde nicht verwendet werden 
können, das Oberverwaltungsgericht, von dessen 64 
Mitgliedern 5 Räte freiwillig ins Feld gezogen 
sind. die Verwaltung der direkten Steuern, von 
deren 27 Mitgliedern 7 Lei einer mobilen Truppe 
stehen, endlich das Polizeipräsidium in Berlin, von 
dessen 34 Räten und Assessoren 15 die Einberufung 
zur Fahne erhalten haben), so ergibt sich, daß von 
1287 Räten und Assessoren am 1. Oktober 5 53 im  
F e l d e  standen. Das ist ein Prozentsatz von 43

Prozent. Aus der Zahl dieser Beamten sind für 
die Z i v i l v e r w a l t u n g  d e r  o k k u p i e r t e n  
L a n d e s t e i l e  R u ß l a n d s  u n d  B e l g i e n s  
8 Beamte abgegeben worden, sodass die Zahl der 
zurzeit in Preußen verfügbaren höheren Beamten 
der allgemeinen und inneren Verwaltung (ohne 
Landräte u.rd PoUzeibeamte) 726 oder 56 Prozent 
des normalen Bestandes beträgt.

Der diesjährige Herbstverbrauch an 
Kunstdünger.

Die Erhebungen, welche im vorigen Monat 
durch das Landwirtschaftsministerium über den 
Verbrauch von Kunstdünger für die Herbstbestellung 
veranstaltet worden sind, haben bedauerlicherweise 
ein befriedigendes Ergebnis n ic h t geliefert. Der 
diesjährige Verbrauch an Kunstdünger ist weit 
hinter dem des vorigen Jahres zurückgeblieben, und 
zwar gilt dies vom Kali sowohl wie vom Super­
phosphat, wie endlich auch. wenn man den Ausfall 
an Chilesalpeter inbetracht zieht, von dem Ver­
brauch von Stickstoffdünger. Besonders gering war 
die Verwendung von Kunstdünger in den Provin­
zen Ost- und Westpreußen, aber auch in der Provinz 
Posen ist sie weit hinter dem Ausfall in den ande­
ren Landesteilen zurückgeblieben. Diese Mängel 
der Herbstbestellung fallen für unsere Versorgung 
mit Brotfrucht umso schwerer ins Gewicht, als ge­
rade die östlichen Provinzen einen starken Überschuß 
an Brotgetrerde für die Versorgung der übrigen 
Teile von Deutschland zu liefern pflegen. Was die 
Ursachen des Mrnderverbrauchs von Kunstdünger 
anlangt, so kommt dabei in erster Linie die Schwie­
rigkeit der Versendung inbetracht, weiter aû  ^  

enhandels

damit zusammen, daß in diesem Herbst viel weniger 
Wintergetreide ein^esät worden ist als sonst, weil
die der wegen el an Zugtieren nicht früh 

. Dies trifft insbe-genug beackert werden konnten, 
soirdere naturgemäß stark bei denjenigen Landes 
teilen zu, welche dem Kriegsschauplatz benachbart
waren und daher mittelbar auch stärker unter den 
Folgen des Kriei 
Überall, wo in 
hinter dem üblichen 
im Frühjahr zur Bestellung von"Sommerbrotfrucht 
geschritten werden müssen. Schon dadurch wird der 
Bedarf an Kunstdünger für die Frühjahrsbestellung 
erheblich gesteigert werden. Aber auch da, wo aus 
den oben erwähnten Gründen die Herbstsaat nicht

wer-
. . .  . . . . . .  Ernte

die für die Ernährung unseres Volkes notwendige 
Menge an Brotfrucht liefern soll. Es kann daher 
nicht dringend genug empfohlen werden, möglichst 
bald mit der Beschaffung des für den Frühjahrs- 
verbrauch notwendigen Kunstdüngers vorzugehen 
und namentlich auch mit dem Abruf und dem Bezug 
desselben möglichst früh zu beginnen, um Schwierig­
keiten bei der Versendung zu begegnen. Unsere 
Industrie ist in der Lage, auch einen außerordent­
lichen Bedarf unserer Landwirtschaft mit allen 
Arten von Kunstdünger voll zu befriedigen. Die 
Landwirtschaft ihrerseits ist infolge der guten

Ernte
können.

. .. .. ?
Jahres Vorsorge treffen zu 

Wenn so alle Teile in ersprießlicher Weise

zusammenwirken, wird es unschwer gelingen, im 
nächsten Frühjahr die Mängel der diesjährigen 
Herbstbestellung wieder auszugleichen.

P r o v i n z i a l  Nachrichten.
MarienLurg, 6, November. ( In  der heutigen 

SLadtverordnetensitzung) wurden Buchdruckerei- 
besttzer Halb, Rentier R. Krüger, Landwirtjchafts- 
schuUehrer a. D. Kühn und Rentier Flatow als 
Magistratsmitglieder wieder- und Deichbauinspektor 
Gramst neugewählt. Zur Beschaffung warmer 
Unterkleider für das Deutsch-Ordens-Regiment und 
für die Trainabteilung 20 wurden 1000 Mark be­
willigt.

Danzig, 8. November. (Die Frau Kron­
prinzessin) ist gestern Abend nach Berlin abgereist. 
Der Berliner Nachrschnellzug nahm seinen Ausgang 
von Zoppot. wo die Salonwagen der hohen Frau 
an den Zug gehängt wurden. Um 9.50 Uhr verließ 
der Zug Zoppot, in Danzig kurz nach 10 Uhr ein­
treffend. Auf dem hiesigen Bahnhöfe hatten sich 
Herr Oberprästdent von Jagow mit Gemahlin ein- 
gefunden, die sich in den Salonwagen begaben, wo 
sich die Frau Kronprinzessin mit ihnen bis zur 
Abfahrt des Zuges (10.14 Uhr) unterhielt. Als der 
Zug sich in Bewegung setzte, erschien die Kron­
prinzessin am geöffneten Fenster und dankte in 
überaus freundlicher Weise für die Grüße, die ihr 
von den auf dem Bahnhöfe befindlichen Personen 
entboten wurden.

Aus Ostpreußen, 7. November, (Ostpreußens 
Gebäudebestand und -schaden.) Im  Vorjahr waren 
in Ostpreußen 616 675 Gebäude vorhanden. Davon 
waren zur Grundsteuer veranlagt 279166 und nicht 
veranlagt 337 509 Gebäude. Die zu 4 Prozent ver­
anlagten Gebäude dienten vorwiegend zu Wohn­
zwecken, die zu 2 Prozent veranlagten zu gewerb­
lichen Zwecken. Der Gebäudesteuer-Nutzungswert 
aller Grundstücke in Ostpreußen beträgt gegen­
wärtig 78 Millionen Mark, und zwar bei den Ge­
bäuden zu Wohnzwecken 66 Millionen, bei den zu 
gewerblichen Zwecken 12 Millionen Mark. Der 
Feind hat nun in diese Vesitzverhältnisse recht ver­
nichtend eingegriffen. Der S c h a d e n  belauft sich 
jetzt bereits auf etwa 2 6 0 M i l l i o n e n  M a r k , 
abgesehen von der Hypothekennot, die vielfach 
herrscht.

Crone a. B., 7. November. (Von einem tra­
gischen Geschick) ereilt wurde der in Frankreich 
stehende Landsturmmann Friedrich Schallhorn von 
hier. Durch eine Unvorsichtigkeit entlud sich beim 
Gewehrreinigen das Gewehr eines Kameraden und 
traf den Sch. so unglücklich, daß er tot zusammen­
brach. Der Unglückliche war 11 Jahre als Arbeiter 
im Dienste eines hiesigen Kaufmanns und genoß 
dessen unumschränktes Vertrauen.

OLersitzko, 4. November. (Ein Unfall mit töd­
lichem Ausgange) ereignete sich am Sonnabend, 
nachmittags 6V2 Uhr, auf den: hiesigen Bahnhöfe. 
Der 18 Jahre alte Streckenarbeiter Abel aus 
Treuenheim sollte die Weichen in Grundstellung 
bringen. E rfprang auf den abfahrenden Aug auf, 
um bis zur Weiche mitzufahren. Beim Abspringen 
muß Abel zu Fall gekommen und vom Zuge erfaßt 
worden sein. Er wurde quer über den Schienen 
liegend aufgefunden; die Räder des Zuges waren 
ihm über das Becken hinweggegangen. Der hinzu- 
gerufene Arzt konnte nur noch den eingetretenen 
Tod feststellen.

Lissa i. P., 4. November. (Einen schrecklichen 
Tod) erlitt gestern Nachmittag 3̂ L Uhr Frau Heb­
ung Elias, Witwe des vor wenigen Jahren vor-

Geläutert durch den krieg.
Original-Roman aus der Gegenwart von 

E u g e n  I j o l a n i .
---------- (Nachdruck verboten.)

(13. Fortsetzung.)
I n  diesem Augenblick erfolgte seitlich von 

seiner Kompagnie ein starkes Schnellfeuer, und 
die fenrdliche Linie geriet ins Wanken. Der 
Major schien das bemerkt zu haben, sprengte 
voraus und rief: .^Vorwärts, vorwärts. Grena­
diere, folgt mir. Hurra!" Und mit lautem 
Hurra folgten die Truppen im letzten Ansturm, 
dem die Feinde nicht standhielten: sie wandten 
sich zur Flucht.

I n  diesem Augenblick aber sank Leutnant Hil­
lersdorf zu Boden, von einer Kugel getroffen, 
die einer von den Rothosen noch, ehe er sich zur 
Flucht gewandt, dem im Vordertreffen Anstür­
menden entgegengesandt hatte.

„Herr Leutnant!" rief Otto Melzer entsetzt. 
„Sind der Herr Leutnant getroffen?"

„Jawohl, Melzer! Vorwärts! Bleiben 
Sie nicht hier! Weiter! Weiter!"

Otto Melzer wollte sich um den Niedergesun­
kenen zu schaffen machen, Leutnant Hillersdorf 
aber sagte: „Donnerwetter, stürmen Sie weiter. 
Melzer!"

»Ist ja nicht nötig, Herr Leutnant, der 
Feind wendet sich ja schon zur Flucht!"

Kaum hatte Melzer dies au-gelvrochen, da 
ließ ihn ein neuer Kugelregen aufblicken, und 
er sah. daß die Feinde in ihrer früheren ge­
schützten Stellung wieder Posto gefaßt hatten.

„Nein, sie stehen wieder, Herr Leutnant!" 
sagte er.

„Also vorwärts! Aber warten Sie, hier 
in der Brusttasche steckt ein Brief —"

Dem Verwundeten schwanden die Sinne 
Melzer öffnete die Knöpfe der Uniform und 
griff in die Tasche; er zog einen Brief hervor, 
der am Rande von der Kugel getroffen war. 
Er steckte ihn zu sich. Dann blickte er um sich: 
es war keine Möglichkeit vorhanden, den Ver­

wundeten zu bergen. Schweren Herzens folgte 
er dem Befehl seines Leutnants und stürmte 
den andern nach.

Sie hatten noch einen schweren Stand, 
unsere braven Truppen. Die Feinde verteidig­
ten ihre Position mit Hartnäckiakeit, und 
unsere Truppen hätten sich verblutet, wenn 
nicht schließlich die auf einem seitlich gelegenen 
Terrain angegriffenen Feinde zum Wanken 
gebracht worden wären und auf ihrer Flucht 
auch die sich noch todesmutig verteidigenden 
Kameraden schließlich mitgerissen hätten.

Als Hillersdorfs Kompagnie sich endlich 
sammelte, war sie um mehr als die Hälfte dezi­
miert. Otto Melzer nahm sich sofort ein paar 
seiner Kameraden, um nach seinem Leutnant 
zu sehen. Er fand ihn nicht mehr. Aber er 
stieß auf eine Sanitätskolonne, die befragte er 
nach dem Leutnant.

Er zeigte den „Sanitätern" die Stelle, wo 
sein Leutnant niedergesunken war. Ja , sie 
wußten Bescheid und beschrieben ihn. er war 
es. aber die Meldung, die sie zu machen hatten, 
war betrübend. Er war schwer verwundet am 
Kopf —

„Jawohl!" unterbrach Melzer. ..Ich habe 
ihm selbst die Binde um die Stirn gelegt"

I n  die Brust — so lautete die Meldung 
weiter — und ein Streifschuß am Bein Die 
Blutverluste waren schon zu groß. Der Doktor 
hatte gemeint, da sei jede Hoffnung Vergehens. 
Man hatte den Sterbenden aus dem Gesichts­
feld in eine Scheune getragen.

„Nee, det is doch zu dumm! Det schmerzt 
mich wirklich! Er war een futer Mann. Esne 
Seele von Mensch!"

Da fiel ibm der Brief ein. den er auf Be­
fehl des Leutnants aus dessen Tasche genom­
men Er zog ihn hervor und las die Aufschrift 
und zeigte sie seinem Kameraden. Dann las er:

„Im Falls meines Tode ab uienden an 
Frau Direktor Hillersdorf, Berlin W., Kur­
fürstendamm 33"

„Det is jewitz seine Frau!" fügte Melzer 
hinzu. „Die arme Frau; es war 'ne Seele von 
Mensch!"

„Da mußte was zuschreiben!" sagte einer der 
Soldaten. „Damit daß die Frau weiß. daß der 
Herr Leutnant dir den Brief übergeben hat. 
Da mußt du was anständiges schreiben!"

„Nee, wirklich, det schmerzt mich sehr; son 
Leutnant wie der war, findt man selten!"

Als die Truppen sich nach der Schlacht ge­
sammelt hatten und die Verluste aufgenommen 
worden waren, meldete Otto Melzer, daß und 
wie der Leutnant Hillersdorf gefallen war, und 
daß ihm die Sanitätskolonne gemeldet, man 
habe den Leutnant sterbend in eine Scheuru 
außerhalb der Gesichtsfelder gebracht. Der 
Hauptmann ließ sich die näheren Angaben 
machen und auch den Brief zeigen.

„Na, den können Sie mir wohl geben, daß 
ich ihn der Dame einschicke, was!"

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!" Er war 
froh, daß ihm der Hauptmann die schwere Auf­
gabe abnehmen wollte. Ein paar Franzosen 
totschießen, um seinen Leutnant zu rächen, das 
wollte er gern auf sich nehmen. Aber an die 
Frau Leutnant zu schreiben, das war eine 'u 
schwere Aufgabe für ihn, oder. wie er sich aus­
drückte „eene schwere Kiste"! Es war ihm een 
Stein vom Herzen genommen, daß er das mchr 
brauchte.

6 Kavitel.
D ie  Schr eckensnachr i cht .

Frau Ada Hillersdorf hatte sich mit großer 
Energie ihrer neuen Aufgabe gewidmet, für 
Frau Adlerfeld und für andere durch den 
Krieg um ihren Erwerb gekommene Personen 
Geld, Arbeit und Beschäftigung zu suchen.

Aber welche Enttäuschungen mußte sie er- 
leben!

Reiche Leute, mit denen -sie in gesellschaft­
lichem Verkehr stand und die sie aufsuchte, 
wiesen sie ab.

„Mein Gott, was soll man noch alles! Wo­
her soll man das ganze Geld nehmen, um all 
den Leuten zu helfen?"

Und dann zählten sie lauf, was sie schon alles 
für Wohltätigkeitszwecke getan hatten.

„Und dabei sind wir Besitzenden die eigent­
lichen Notleidenden Lei dem Kriege. Wir alle­
samt, wie wir da sind, haben große Vermögen 
verloren. Auch Ih r Herr Gemahl soll ja be­
trächtlich verloren haben! Solche Leute, die 
nichts zu verlieren Haben, was baden die zu 
kl-aaen? So leicht verhungert niemand bei 
uns in Deutschland. Und Ansprüche werden an 
sie nicht gestellt. Denken Sie. wieviel Leute 
ich über die Kriegszeit hinaus zu unterhalten 
habe. Dazu den großen Hausstand, die riesigen 
Mieten für die Bureauräumlichkeitsn. Jeder 
Tag kostet mich viele Hunderte, und verdien; 
wird nicht ein Pfennig! Und dazu wird man 
von allen Seiten angegafft. Mich kostet die 
Kriegszeit Hunderttausende!"

Frau Ada Hillersdorf war viel "< weltun« 
erfahren, um auf solche Reden die rechts Ant­
wort zu finden, um zu wissen, daß. wenn die 
Kriegszeit Hunderttausend^ kosten kanst, Laß 
der Millionen besitzt; daß aber der. der nichts 
besitzt, eben in der Kriegsgeit verhungern muß. 
wenn er nichts zu verdienen vermag.

Und Frau Ada Hillersdorf war durch alle 
solche Reden oft verblüfft, daß sie die Reichen, 
die ihr so vorklagten, schließlich noch bemitlei­
dete und wirklich bald zu zweifeln begann, ob 
sie auch recht tue, für Leute zu sammeln und zu 
betteln, die doch eigentlich durch die Kriegs­
zeit, weil sie eben nichts verlieren konnten, 
nichts verloren hatten.

Ja , Frau Ada Hillersdorf mußte sogar 
Spott und Hohn über sich ergehen lassen.

„Auch Sie, Frau Direktor, haben sich in 
den Dienst der allgemeinen Wohlfahrtspflege 
gestellt? Das ist recht! Und für arme Kla- 
vierlehrerinnen sammeln Sie! Sieb da, sieh 
da! Unsere Frau Direktor Hillersdorf ist doch



storbenen Eisenbahnschaffners. Sie hatte beim 
überschreiten des vierten Gleises auf der Westseite 
des Bahnhofes nicht genügend Obacht gegeben und 
geriet infolgedessen unter die Räder zweier zu- 
sammengekoppelter Lokomotiven, die ihr ein Bein 
am Unterleib, das andere im Knie abfuhren. Im  
Stadtkrankenhause, wo die sofort herbeigerufenen 
Ärzte eine Operation an der Verunglückten vor­
nahmen, verstarb sie noch vor dem Abend. Drei 
Kinder, von denen das jüngste drei Jahre zählt, 
sind dadurch zu Waisen geworden.

Eine Rede des Oberpräfidenten von 
Ostpreußen.

Bei der Eröffnung der östreichischen Landwirt- 
schaftskammer richtete der neue Oberpräsident der 
Provinz Ostpreußen Exzellenz v o n  B a t o c k i  an 
die Vollversammlung folgende Ansprache:

Meine Herren, die Gefühle, die mich in dem 
Augenblick erfüllten, wo ich infolge der Berufung 
zum Oberpräsidenten mein Amt als Kammervor­
sitzer niederlegte, in einer Zeit, die ganz besonders 
schwere Anforderungen an die Kammer pellte, habe 
ich den meisten von Ihnen im engeren Äreise schon 
ausgesprochen. Daß es mir schwer geworden ist, 
werden Sie mir glauben. Heute möchte ich nur 
im Rückblick auf die verflossenen 7-H Jahre Lebens­
arbeit meincn Dank aussprechen allen, die mir da­
bei geholfen haben. Ich gedenke der Kammsrmit- 
glieder, die hier versammelt sind und auch derer, 
die schon das Grab deckt, vor allem unserer Vor­
standsmitglieder, die stets im Ziele mit mir einig 
waren, in dem Ziele der Förderung der östreichi­
schen Landwirtschaft, fast stets auch in dem Wege 
zum Ziele mit mir einig, und wo sachliche Diffe­
renzen bestanden, diese auf das Gebiet beschränkten. 
Ich werde diese Jahre des Zusammenarbeiten--, 
die mit vielen zu persönlicher Freundschaft geführt 
haben, nicht vergessen. Und ich werde nicht ver­
gessen, wie der verehrte Herr von Tettau stets in 
selbstloser Weise mit meinem Amtsvorgänger, mit 
mir, und wie er es unter meinem Nachfolger fort­
setzen will, unter Verzicht auf die äußere Ehre des 
Vorsitzes, stets bereit gewesen ist, als stellvertreten­
der Vorsitzer einzuspringen, und stets mit mir an 
einem Strange zu ziehen. Ich glaube, wir haben 
alle den Wunsch, ihm dies zu danken. Meinen 
Dank möchte ich auch aussprechen den Beamten der 
Kammer, die zum weitaus größten Teil durch mich 
eingeführt und angestellt sind, die im Frieden, und 
noch mehr jetzt in der Kriegszeit schwierige Auf­
gaben zu vollbringen hatten, und denen die Kam­
mer viele Erfolge verdankt. Ich bin stets stolz ge­
wesen, daß der Geist Lei unserer Beamtenschaft ein 
guter war und daß er in weiten Kreisen als gut 
anerkannt worden ist, und ich möchte hoffen, daß es 
stets so bleiben möge. Unser Hauptgeschäftsführer 
ist mit Beginn des Krieges in die Front geeilt. Er 
weilt heute, mit dem Eisernen Kreuz geschmückt, 
unter uns. Der stellvertretende Hauptgeschäfts- 
führer, Dr. Hoffmeister. hat seit der Kriegserklä­
rung in ganz ungewöhnlich geschickter und uner­
müdlicher Weise gearbeitet. Ich möchte auch ihm 
dafür hier meinen Dank aussprechen. Ich bin durch 
die Ernennung zum Oberpräsidenten, die für mich 
gerade in dieser jetzigen Zeit eine hohe Ehre ist, 
aber auch zugleich eine schwer verantwortungsvolle 
Aufgabe bedeutet, aus den direkten Beziehungen 
zur Landwirtschastskammer gelöst. Daß mein Herz 
der ostpreußischen Landwirtschaft, meinen Berufs­
genossen und der ostpreußischen Landwirtschafts­
kammer weiter gehört, brauche ich nicht besonders 
auszusprechen. Auch als Kammervorsitzer habe ich 
nie an einen inneren Gegensatz zwischen der Land­
wirtschaft und den übrigen Berufen geglaubt, und 
wir können als Ostpreußen dankbar sein, daß auch 
von der anderen Seite solche Gegensätze» solange ich 
zurückdenken kann, niemals betont worden sind, daß 
wir mit allen Berufen stets an einem Strang ge­
zogen haben unter gegenseitiger Anerkennung der 
Bedeutung und der Rechte. .Ich  brauche deshalb 
als Oberpräsident nicht umzulernen, jetzt wo mir 
die Fürsorge für alle Berufe in gleichem Maße an­
vertraut ist. Ich brauche nur die Praxis in ver­
änderter Form fortzusetzen, daß die Provinz ein­
schließlich oer Landwirtschaft am besten fährt, wenn 
j e d e m  Berufe in der Provinz sein volles Recht 
wird. (Beifall.) Daß auch den fernstehenden Krei­
sen jetzt nach Kriegsbeginn die Bedeutung einer

r«. Verlustliste.
Oberleutnant der Reserve Fritz Waldmann- 

Thorn — abermals leicht verwunoet; Reservist 
Felix Kruschinsky-Culmsee Kreis Thorn, -7- leicht 
verwundet; Tambour W ladislaus Janiszewski- 
Rudak, Kreis Thorn, — verwundet; Wehrmann 
Ignatz Taflinski-Neuhof, Kreis Thorn, — ver­
mißt; Reservist Hermann Lemke-Thorn — leicht 
verwundet; Musketier Kurt Vuchbolz-Thorn — 
vermißt; Reservist Johann Filipski-Thorn — ver­
mißt; Reservist Johann Schimzek-Kaschorek, Kreis 
Thorn, — vermißt; Wehrmann Johann Thei- 
kowski-Siemon, Kreis Thorn, — vermißt.

Znfanterie-Regiment Nr. 21, Thorn.
Leutnant Bethke — tot.

7s. Verlustliste.
Musketier Franz Bielitz-Grabowitz, Kreis Thorn,

— leicht verwundet; Musketier Johann ZielinsLi- 
Seehof, Kreis Thorn, leicht verwundet; Musketier 
Ludwig Topolewski-Thorn-Mocker — leicht ver­
wundet; Reservist Franz KattlowsLi-Thorn — 
leicht verwundet; Unteroffizier Josef Rutkowski- 
Neu Grabia, Kreis Thorn, — verwundet; Wehr­
mann Johann Kowalkowski-Viskupitz, Kreis Thorn,
-  verwundet; Gefreiter Ernst Streblau-Groß 
Nessau, Kreis Thorn, — verwundet; Musketier 
Anton Ordon-Luben, Kreis Thorn, — leicht ver­
wundet; Musketier M arian Kunitzki-Senzkau, 
Kreis Thorn, — schwer verwundet; Musketier Herz- 
berg-Browina, Kreis Thorn, — schwer verwundet; 
Reservist Otto Litzau-Mlynietz, Kreis Thorn, —

Anton Reßmer- 
tot; Musketier M arian 

Henatlorvski-Bild-chön, Kreis Thorn, — leicht ver­
wundet; Jäger Otto SLroh-Eulmsee, Kreis Thorn, 
— in Gefangenschaft.

Berichtigung früherer Verlustlisten.
Musketier August Folgmann-Gurske, Kreis 

Thorn, — bisher verwundet, am 27. Oktober im 
Feldlazarett Nr. 5 zu Festieux gestorben; Gefreiter 
Karl Schulz-Thorn —- bisher vermißt, ist verwundet.

starken leistungsfähigen Landwirtschaft klarer wird, l leicht verwundet; Musketier 
als es manchmal früher der Fall war, darf den Culmsee, Kreis Thorn. 
Landwirten zur Genugtuung gereichen. Meine ^ ^  ^
Herren, wenn ich mit wenigen Worten auf den 
R u s s e n  e i n  br uch in die Provinz zurückgreifen 
darf, so möchte ich hier aussprechen, um gerecht zu 
sein — denn es ist deutschecht, auch dem Feind 
gegenüber gerecht zu sein —, daß die meisten höhe­
ren, und viele der feindlichen Führer den Wunsch 
und soweit die größeren Städte in Frage kamen, 
auch den Erfolg gehabt haben, im allgemeinen 
rechtlich zu handeln, und die Einwohner vor über­
mäßigen Drangsalierungen zu schützen. Daß ihnen 
das leider in vielen Fällen in sehr unvollkommener 
Weise gelungen ist, das beweisen die Greueltaten, 
die uns allen bekannt sind, und die vor allem im 
südlichen Teil der Provinz viele friedliche Familien 
in das schwerste Unglück gestürzt haben. Das be­
weisen auch die Zerstörungen, die vielfach mutwillig 
und unnötig große wirtschaftliche Werte vernichte­
ten, deren Wiederaufbau für mich und für uns alle 
die Aufgabe der Zukunft bedeutet. Wenn wir die 
w i r t s c h a f t l i c h e n  W e r t e ,  nach deren Wie­
derherstellung wir streben, ins Auge fassen, so wird 
uns allen klar, wie gering diese Werte in ihrer Be­
deutung sind gegenüber zunächst den in en sch ­
lich e n W e r t e n ,  die in unserer Provinz stecken, 
die durch die Schrecken des Krieges gefährdet sind, 
und die wiederherzustellen aller treuer Arbeit be­
dürfen wird Aber es wird uns auch klar, wie ge­
ring das Menschenleben wert ist gegenüber der 
einen großen Frage, ob unser Vaterland siegen 
wird, wre gering selbst das Kriegsschicksal unserer 
Provinz, die nur einen Außenposten bedeutet, ist, 
gegenüber der einen großen Frage: Wird unser
deutsches Volk in dem ihm g e g e n  s e i n e n  
W i l l e n  a u f g e z w u n g e n e n  E n t s c h e i -  
d u n g s k a m p f  siegen oder nicht? Und wenn man 
so die Dinge überschaut, wird einem die menschliche 
Schwachheit klar, und es bleibt übrig der Wunsch:
Gott segne unseren Kaiser und seine Waffen, er 
segne unser deutsches Volk, daß es geschloffen, wie 
am Anfange, diesen Entscheidungskampf bis zum 
Ende führt, er segne auch unsere Provinz, die als 
vorgeschobener Posten am schwersten und ärgsten 
unter den Kriegsereigniffen leidet. Wir können 
fest hoffen und vertrauen, daß dieser Segen Gottes 
unseren Waffen und unserem deutschen Volk in die­
sem Kampf nicht versagt wird, daß — Gott gebe es 
bald und restlos — wir diesen Kampf siegreich 
durchgeführt haben werden, und damit die Grund­
lagen schaffen zu einer neuen Blüte unseres Vater­
landes und einer neuen Blüte unserer Provinz.
Das walte Gott!

L okal Nachrichten.
Zur Erinnerung. 10. November. 1912 Einrücken 

der Serben in Alessio am asiatischen Meere. 1910 
Zusammenkunft Kaiser Wilhelms II . mit Zar Niko­
laus II . in Schloß Wolfsgarten. 1907 Neues Lite­
ratur-Abkommen zwischen Deutschland und Ita lien . 
1905 Meuterei russischer Matrosen in Kronstadt. — 
j- Alfred Rambaud, bekannter französischer Histo­
riker. 1904 Einbringung des Gesetzentwurfes über 
die Trennung der Kirche vom Staat in die fran­
zösische Kammer. 1884 " Prinzessin Wiltrud, 
Tochter des Königs Ludwig II I . von Bayern. 1883 
f  Oskar Vegas, bekannter Maler. 1870 Kapitu­
lation Neubreisachs. 1860 Abzug der Europäer aus 
Peking. 1858 * Fürst Heinrich L L V II . Reuß j. L. 
1810 * M. von Simson, erster Präsident des Reichs­
gerichts in Leipzig. 1807 " Robert Blum. 1806 f  
Herzog Karl von Vraunschweig, an den Folgen 
seiner in der Schlacht bei Auerstädt erhaltenen 
Verwundung. 1759  ̂ Friedrich von Schiller. 1483 
 ̂ M artin Luther, der große Reformator. 1433 

Karl der Kühne, Herzog von Burgund.

Thorn, 9. November 1914.
— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z  a n  P o s t ­

b e a mt e . )  Folgenden Postbeamten des Danziger 
Bezirkes ist das Eiserne Kreuz verliehen worden: 
dem Postinspektor, Oberleutnant der Landwehr 
Toepfer in Danzig, den FeldLelegraphen-Sekretären 
Gomoll in DL. Eylau und Nagel in Danzig, dem 
Postassistenten, Leutnant der Reserve Heffig in 
Danzig, dem Postassistenten, Leutnant der Reserve 
Lau in Bereut und dem Postassistenten, Vizefeld­
webel der Reserve Ketterling in Kahlberg.

— ( F e l d s o l d  a t e n  u n d  K r i e g s ­
a n l e i h e . )  Wie die „Norddeutsche Allg. Ztg." 
mitteilt, wird in einer Verordnung des Kriegs­
ministers erklärt, daß sich das Reichsbank- 
direktorium im Einvernehmen mit der Reichs­
finanzverwaltung entschlossen hat, um auch den im 
Felde stehenden Kämpfern für das Vaterland die 
Beteiligung an der Kriegsanleihe zu ermöglichen, 
nachträglich von ihnen Zeichnungen entgegen­
zunehmen. Hierfür ist nicht die Absicht, das Zeich­
nungsergebnis zu erhöhen, sondern ausschließlich 
die Wahrung der Interessen der Angehörigen des 
Feldheeres maßgebend gewesen. Da die Anleihe in 
Stücken von 100 Mark aufwärts ausgegeben wird, 
ist auch zur Anlegung kleinerer Ersparnisse Gelegen­
heit gegeben.

— ( O r t s -  u n d  S t r a ß e n b e z e i c h n u n -  
g e n.) Das K r i e g s m i n i st e r i u m hat folgende 
V e r f ü g u n g  erlassen: „Der Nachrichtendienst und 
die schnelle Versorgung der Feldarmeen mit Heeres­
bedürfnissen aller Art bedingen einen lebhaften 
Kraftwagenverkehr innerhalb oes deutschen Reichs­
gebietes. Bei der Wichtigkeit, die diesem Dienst­
zweige zufällt, bedeutet jeder unnötige Umweg 
einen höchst unerwünschten Zeitverlust. Es würde 
deshalb dankbar begrüßt werden, wenn in solchen 
Städten und Dörfern, Lei deren Durchfahrt Zweifel 
über den einzuschlagenden Weg entstehen, wieder­
holt deutliche, weithin sichtbare und bei Dunkel­
heit erleuchtete Richtungstafeln Mit der Bezeichnung 
der nächsten größeren Ortschaft angebracht würden. 
JnbeLracht kommen natürlich nur solche Straßen, 
die von Kraftwagen befahren werden können: 
Ferner wäre es sehr erwünscht, wenn am Eingang 
der Städte und Dörfer, die an Straßen für den 
KrafLwagenverkehr liegen, weithin sichtbare, deut­
liche Ortsnamen angebracht würden."

— ( F e l d w e b e l l e u t n a n t s . )  Eine Ver­
ordnung des Kriegsministeriums vom 27. Oktober 
besagt: „Nach Ziffer 4 des allerhöchsten Kabinetts-

befehls vom 15. November 1877 gehören die Feld­
webelleutnants zu den Subalternoffizieren im 
Range des Leutnants, hinter denen sie folgen. Auf 
sie finden ferner alle auf die Offiziere bezüglichen 
gesetzlichen oder sonstigen Vorschriften Anwendung 
mit Ausnahme der Bestimmungen über die Ehren­
gerichte und über die Offizierwahl. Hiernach sind 
die Feldwebelleutnants, wie zur Behebung von 
Zweifeln bemerkt wird, auch hinsichtlich der Frage 
der Zuständigkeit von Ehrenbezeigungen, Burschen­
gestellung usw. wie Offiziere zu behandeln."

— ( T h o r n  er S c h ö f f e n g e r i c h t . )  I n  der 
Sitzung am Sonnabend, in der Assessor Wollenberg 
den Vorsitz führte, wurde wegen F e l d d L e b ­
st ah  l s  gegen den Pächter Wilhelm S. aus Bachau 
und seine Ehefrau Veronika verhandelt. Von dem 
Gute Bachau hatte die Thorner Bespanrmngs- 
abteilung ein Stück Land zum Gemüsebau gepachtet. 
Während der Ernte wurden eine Menge Wrucken, 
Mähren und Kohl gestohlen, was die bei der Ernte 
beteiligten Soldaten zur Anzeige brachten. Der 
Gendarmeriewachtmeifter fand bei einer Haus­
suchung etwa vier Zentner Wrucken, die von dem 
PachLlande stammten. Die angeklagte Ehefrau be­
hauptet, das Gemüse von den Soldaten erhalten 
zu haben, was jedoch unglaubhaft ist, da diese ja die 
Anzeige erstattet haben. Da oer Ehemann von der 
ganzen Sache nichts wissen will, so wird er freige­
sprochen. Die Frau wird wegen Übertretung des 
Forst- und Flurgesetzes zu 3 Mark, ev. 1 Tag Haft, 
verurteilt. Der Ämtsanwalt hatte 15 Mark be­
antragt. — Wegen Ü b e r t r e t u n g  d e r  
S t r a ß e n o r d n u n g  war der Werkmeister R. 
aus Thorn in eine Polizeiftrafe genommen, gegen 
die er gerichtliche Entscheidung beantragte. Er gab 
zu. Ende September von der Kondukt- bis zur 
Rösnerstraße mit seinem Rade auf dem Fußsteige 
gefahren zu sein, wobei ihn die Feldgendarme 
stellten. Zunächst habe er der Elektrischen und 
einem Auto ausweichen müssen, kehrte aber auch 
nach Beseitigung dieser Hindernisse nicht auf den 
Weg zurück, da dieser durch seinen Schlamm das 
Passieren mit dem Rade nahezu unmöglich machte. 
Da dem Gerichtshof die WegeverhälLnisse bekannt 
sind. so erfolgte Freisprach.

Podgorz, 9. November. (Verschiedenes.) Die 
Schulvorsteherin Fräulein Kloß hat das Rektorats- 
examen beständen. Die Kartoffelernte in unserer 
Gegend ist ziemlich beendet. Die Erträge sind recht 
befriedigeno; der Preis für gute Speiserartoffeln 
ist 2,50—3,00 Mark. — Die Jugendkompagnie unter­
nahm am Sonntag einen Ausmarsch nach Rudak 
zu militärischen Übungen.

Im  russischen Hauptquartier.
Ein Kriegsberichterstatter, der vom russischen 

großen Hauptquartier die Erlaubnis zum Besuch 
der Schlachtfelder erhalten hat, empfing zunächst 
mit einigen anderen Journalisten von dem Gene- 
ralstabschef genaue Anweisungen, wie er sich zu 
verhalten habe. was er mitteilen dürfe und was 
nicht. Seinen Besuch im Hauptquartier schildert er 
in einem interessanten Bericht, der zwar in mancher 
Hinsicht etwas rosig gefärbt sein mag, aber doch im 
ganzen auch für uns Beachtung verdient.

„Es gibt keine Romantik im modernen Kriege,* 
so beginnt er. „Die malerischen Erscheinungen, die 
früher dem Herzen des Journalisten so teuer waren, 
sind dahin. Das Hauptquartier einer großen Armee 
während wichtiger Schlachten stellt man sich ge* 
wöhnlich als einen Ort vor, wo beständig galop­
pierende Adjutanten ein- und aussprengen, wo alles 
vor Erregung zittert. Man malt sich das Bild des 
kommandierenden Generals aus, wie er sich mit 
angespannter Aufmerksamkeit über den mit Karten 
bedeckten Tisch beugt, während staubbedeckte Voten 
drinnen und keuchende Pferde draußen seine Befehle 
erwarten, und der Donner der Kanonen, das 
Knattern des Gewehrfeuers ringsum ertönt. Aber 
all das sind Bilder der Vergangenheit.

Der Krieg ist jetzt eine große geschäftliche Unter- 
»chnmng. und oer leitende Geist begibt sich ebenso 
wenig in die Feuerlinie, wie der Präsident einer 
großen Eisenbahngesellschaft sich einen blauen Kittel 
anzieht und seinen Platz auf der Lokomotive ein­
nimmt.

immer originell, mutz doch immer etwas Beson­
deres hacken. W ie in  ihrer Toilette, immer 
eine eigene Note! Alle W elt sammelt für das 
Rote Kreuz oder für die Angehörigen unserer 
tapferen Krieger, aber nein. diese stets origi­
nelle Frau sucht sich ein eigenes Feld."

„Gerade, weil alle W elt für das Rote 
Kreuz sammelt und ähnliche Zwecke, werden 
andere Arme, die es auch sehr nötia haben, 
völlig vergessen. Ihrer nimmt sich niemand 
an!" warf diesmal zaghaft Frau Ada der 
Spötterin ein.

„Gewiß, gewiß, meine Liebe, wenn S ie  nur 
Erfolg haben werden! D ie Leute geben immer 
nur für populäre Zwecke. Ist das Klavierspie­
len wirklich eine so nützliche Sache? Ich 
meine, es wird viel zu viel gespielt. Geben 
S ie  Ihrer unglücklichen Schutzbefohlenen den 
guten Rat, sich einer nützlicheren Sache zuzu­
wenden!"

Ach, w ieviel wohlfeile Gründe findet man 
doch, wenn es g ilt, B itten  abzuschlagen!

M it Mühe und Not und unter mannigfachen 
eigenen Erniedrigungen gelang es Frau Ada 
Hillersdorf, für ihre Schutzbefohlene einiges 
zusammenzubetteln. S ie  fügte noch selbst eine 
namhafte Summe hinzu, weil sie glaubte, sie 
könne sich vor der armen, bedrängten Frau nicht 
so blamieren und ihr eine so kläglich kleine 
Summe geben.

Aber die hochfliegenden P läne, die Frau 
Ada Hillersdorf gehabt, irgendwelche Persön­
lichkeiten dauernd für die arme Klavierlehre­
rn! und deren Leidenrgenossen zu interessieren, 
daran war garnicht zu denken.

Aber sie gab der Frau Adlsrfeld die Ver­
sicherung, daß sie dauernd für sie etwas tun 
wolle, solange diese Not herrsche.

Doktor Oskar Engelberg hatte mehrmals in 
den Tagen, da Frau Ada sich solchen Pflichten 
widmete, antelephoniert, war auch persönlich 
dagewesen, ohne seine Kousine anzutreffen.

lFortsetzuna solat.l

Die Ratstochter.
Eine friedliche Kriegsgeschichte von 

A l w i n  R ö m er-D resd en .
----------  (Nachdruck verboten.)

„Evelore, schnell, schnell, Soldaten!" rief auf­
geregt die sonst so gemessen und von ihrer Würde 
heilig überzeugte Frau Rätin Holzach in das 
Balkonzimmer zurück, wo ihre Tochter auf einem 
Schaukelstuhl lässig auf- und niederwippte und da­
bei an einem Strumpfriesen aus grauer Wolle 
strickte.

Das blonde Mädchen erhob sich gelassen und trat 
auf den Balkon Hinaus. Von fernher trug die 
Morgenluft eine Klangwelle die Straße herauf, die 
zum Bahnhof führte. Deutlicher und stärker wurde 
sie. Immer reicher und voller strömten die Töne 
aus den Hunderten von begeisterten, kampffreudigen 
Männerkehlen. Zuletzt, als sie dicht unter den 
Fenstern der Holzachschen Wohnung vorüber- 
marschierten, glichen sie einem alle Nerven durch­
rieselnden Brausen, das auch weniger Empfind­
samen die Tränen in die Augen trieb. Die Frau 
Rätin konnte nicht anders. Sie sang mit, indem sie 
ihr WeißesTaschentuch dazu im Winde flattern ließ: 
„Lieb Vaterland, magst ruhig sein:
Fest steht und treu die Wacht, die Wacht am Rhein!"

Evelore schüttelte mit einem schmerzlichen 
Lächeln den Kopf und ließ die zwei großen, eben 
entstandenen Tränen achtlos über ihre weichen 
Wangen rollen.

„Ich kann nicht!" flüsterte sie mit einem Liefen 
Seufzer. „Es schnürt mir etwas die Kehle zu, wenn 
ich ste so hinausziehen sehe in den Kampf, wo sie 
alles Hinopfern, Jugend, Kraft, Zukunft. . "

„Ja , freilich!" brummte die Rätin. „Aber das 
ist VaterlandspflichL! Gott sei Dank, daß wir >0 
denken!"

„W ir?" fragte Evelore gequält. „Was tun wir 
denn? Wir stricken Kriegsstrümpfe und winken, 
wenn sie ausmarschieren!"

„Und opfern fürs Rote Kreuz, und in der Volks­
küche tun wir auch unsere Schuldigkeit!"

„Wir sind da zu entbehren. Arme, stellenlose 
Frauen wären viel eher am Platze und könnten mtt 
einem noch so geringen Lohn dadurch von den 
schlimmsten rhrer Sorgen wenigstens befreit werden. 
Aber überall spreizen sich die Töchter aus den soge­
nannten besseren Familien, weil sie's umsonst tun. 
Als wenn's gar keine andere Möglichkeit gäbe, 
zu helfen!"

Evelore hatte in Sinnen verloren hinunter- 
gestarrt. Mancher muntere Blick war heraus­
geflogen von diesen stattlichen Reserveleuten, die 
zur Verstärkung nach dem Osten des Reiches ab­
gingen und von Ungestüm fast verzehrt 
wurden, an den Feind zu kommen, der deutsche 
Kultur unter seinen beutegierigen Barbaren- 
schroärmen zu zerstampfen drohte.

„Na, erlaube mal! Was ficht dich denn an?" 
entrüstete sich Mama Holzach.

„Ach Gott, ich weiß selbst nicht! Ich bin tod­
unglücklich!" schluchzte Evelore und trat hastig in 
das Zimmer zurück.

Die Frau Rätin nickte ein paarmal nachdenklich. 
»Hast ihn also auch gesehn?" sagte sie dann.

Einmal hatte Evelore unwillkürlich zum Herzen ü b r i g e n s ? '^
gegriffen, und ihr Antlitz war jäh erblaßt.

„Warum singst du denn nicht mit, Evelore?" 
fragte unwillig erstaunt die alte Dame, die sich bei 
diesen täglich wiederholenden Vorbeimärschen in 
immer neuem Eifer zeigte. „Wie kann ein deutsches
Mädchen so elend gleichgiltig bei solchem Vorgang dem Halse!"

diesen Verhältnissen steckst! Da könntest du schön 
was erleben!"

„Wie meinst du Las?"
„Nun, jetzt hättest du das Geschäft allein auf

l bleiben?" l „Und was wird s o daraus?"

„Bis nächste Woche führt es sein Bruder weiter. 
Dann -muß Vor auch fort. Und wenn sich bis dahin 
kein Käufer gefunden hat, schließen sie es, bis der 
Krieg zu Ende ist."

„Woher weißt du das alles?"
„Die Adlerwirtin gegenüber hat's erzählt. Si« 

übernehmen die Sachen, die sich nicht halten, für 
ihre Küche."

„So ist also seine ganze tapfere Arbeit umsonst 
gewesen? O, wie ist das schrecklich!"

„Viel schrecklicher noch wär's, wenn du dich jetzt 
abrackern müßtest! Dein bischen Geld wäre natür­
lich mit hineingesteckt worden. Er hatte ja große 
Rosinen rm Kopfe, wenn du „ja" gesagt hättest. 
Und nun säßest du da . . . Gott sei Dank, daß er 
früh genug damit ans Licht kam, sich so ein Geschäft 
gründen zu wollen! Eine Ratstochte-r mit einer 
Mamsellenschürze hinterm Ladentisch! Es war 
wirklich eine Zumutung!"

Evelore antwortete nicht. Sie dachte noch ein. 
mal an den Blick, den er vorhin auf sie geheftet. 
Wie hatte er ihr im Herzen gebrannt! Wie schuld, 
bewußt war sie sich plötzlich vorgekommen!

Damals, als er sie umworben, hatte das alles 
in einem unmöglichen Lichte vor ihr gestanden, 
was ihre Mutter soeben triumphierend noch einmal 
aufklingen ließ! Gewiß hatte sie ihn geliebt, von 
Herzen! I n  seiner artigen Zurückhaltung, seinem 
schüchternen und doch innigen Werben war ein Zug 
gewesen, der sie schnell genommen hatte. Wäre er 
auf seinem Vuchhalterposten in der großen optischen 
Fabrik geblieben und später vielleicht einmal zum 
Prokuristen aufgerückt, hätten Mama und ste selbst 
keine Bedenken gehabt, ihn in die Familie aufzu« 
nehmen. Aber da hatte ihn dem Ehrgeiz gepackt —> 
ein lächerlicher Ehrgeiz! hatte die Frau Rätin böse 
lächelnd gesagt —, selbständig zu werden.

Und trotz seiner schweren schmerzlichen Ent­
täuschung hatte sie ihn von sich gehen lassen aas 
Nimmerwiedersehen , , .



Hier in  Rußland ist unter dem Befehl einer ein­
zigen Persönlichkeit das größte Heer versammelt, 
das jemals auf einem Schlachtfelds zusammenkam, 
und der ganze komplizierte Mechanismus dieser un­
geheuren Organisation hat seinen M itte lpunkt an 
einem versteckten Fleck in den Ebenen West­
rußlands.

Es ist eine liebliche Gegend, der man vom 
Kriege nicht viel anmerkt. I n  einem Wäldchen 
von Pappeln, und kleinen Fichten ist eine Anzahl 
von Gleisen gelegt, die m it der Hauptlinie eines 
EisenLahnstranges in Verbindung stehen, und hier 
in Eisenbahnwagen leben ruhig und friedlich die 
hundert und mehr Männer, die oen russischen Gene- 
ralstab bilden. Einige fauchende Automobile, die 
hin- und Hersausen, und eine Schar von etwa hun­
dert Kosaken sind augenscheinlich das einzige, was 
nicht zu dem gewöhnlichen Leben des Dorfes gehört, 
das die nächste reguläre S tation an der Eisen­
bahn ist.

Viele hundert Kilometer von diesem Bilde der 
Ruhe entfernt dehnt sich die ungeheure Kette der 
russischen Front aus, von der ein jeder Punkt mir 
diesem Zug von Waggons telegraphisch verbunden 
ist. Hier, geschieden von dem Chaos der Schlacht, 
unbeeinflußt von dem W irrw a rr der Heeresmassen, 
ist das Gehirn der Armee imstande, einen klaren 
und freien Überblick über das ganze Kriegstheater 
zu gewinnen, den eine nähere Stellung nur ver­
dunkeln würde."

An diesem stillen Orte erhalten nun die Bericht­
erstatter von dem Generalstabschef ihre Weisungen, 
und es w ird ihnen eingeschärft, daß „ein unkluges 
W ort oder die Enthüllung einer kritischen Lage, 
selbst wenn sie ganz unabsichtlich gegeben werden, 
die furchtbarsten Folgen nach sich ziehen können".

Nach der ausführlichen Belehrung werden die 
Herren dem Großfürsten vorgestellt, der unter dem 
Zaren den Oberbefehl führt. „E r ist ein großer 
Mann von etwa 6 Fuß 4 Zoll Höhe und macht 
einen starken Eindruck. Er sprach zu uns in sehr 
raschem Tempo und schärfte uns dasselbe ein wie 
sein Stellvertreter."

Der Speiseraum des Generalstabs befindet sich 
in einem Luxuswagen der russischen Eisenbahn, der 
früher auf der L in ie zwischen der russischen Grenze 
und Petersburg gegangen war. „Jetzt sind alle 
Zeichen des Reiseverkehrs verschwunden, und an 
den Wänden hängen überall Kriegskarten und a ll­
gemeine Befehle des Stabes, während die Tische, 
an denen früher die Reisenden während der Fahrt 
speisten, jetzt dreimal täglich v m Offizieren aller 
Waffengattungen besetzt werden, die hier rasch ihr 
M ahl nehmen. Das Essen ist einfach, und der 
Befehl, der das starke Trinken verbietet, g ilt  für 
die Stabsoffiziere m it derselben Strenge wie für 
den Bauern und den Droschkenkutscher. Wutki. 
Champagner und Liköre, die dem Herzen der 
russischen Edelleute immer so teuer waren, sind 
völlig verschwunden, und der Grogfürst erlaubt für 
seine eigene Tafel kein stärkeres Getränk als einen 
leichten Weißwein."

Uriegs-Allerlei.
Eine Frau im Felde gesallen.

A u f dem Felde der Ehre ist. wie das „B . T ." 
berichtet, jetzt die erste Frau gefallen. Es ist die 
fre iw illige A lbertinerin F re iin  M arga von Falten- 
hausen. Der Tod wurde herbeigeführt durch eine 
gegen das Etappenlazarett Sissone geschleuderte 
Fliegerbombe.

E in  tapferer Schwabe.
D ie „Neckarzeitung" berichtet: Durch ein kühnes 

llnternehmön hat sich ein Württemberger, der Ge­
le ite  Haist aus Neckarsulm, bei den Gefechten um 
Ä. besonders hervorgetan. E r wurde während des 
Lefechts in der Dunkelheit von seinem Truppenteil 
.rbgesprengt und lie f Gefahr, von den Franzosen 
lesaiigen zu werden. Nun zeigte sich des Schwaben 
W  und Unerschrockenst, Haist hatte früher lange 
Zeit in Frankreich zugebracht und beherrschte die 
nanzösische Sprache fertig. Da er rings von Fran- 
iosen sich umringt glaubte so ritz er in E lle  einem 
gefallenen französischen Oberleutnant die U n r - 
f o r m  vom Leibe und zog sie im Gebüsch des

W ie ein drückender E iftnebel legte sich ihr das 
E.esühl auf die Brust, ein Unrecht begangen zu 
haben damals.

Denn wie ganz anders sah die W elt jetzt aus, 
nachdem der große reinigende Sturmhauch einer 
Iemeinjchajtlichen Gefahr, einer in allen Herzen 
gleichmäßig lodernden Entrüstung über die deutschen 
Eausn hinweggeweht w ar! Das Gesühl der Zu­
sammengehörigkeit war wieder erwacht. Der Hand­
werker und der Kaufmann, der Arbeiter und der 
Bauer, der ganze Beamtenschwarm von der obersten 
Sprosse an bis hinunter zum bescheidenen Schreiber 
Und B riefträger: sie alle kannten sich plötzlich 
wieder. Nachbar grüßte den Nachbar. Hoch und 
uiedrig studierte die Extrablätter und tauschte leb­
haft eine Meinung über die letzten Nachrichten aus. 
Und jeder bemühte sich, dem andern nicht durch ein 
Unbedachtes W ort wehezutun. Jeder suchte, von 
keinem Platze aus und nach seinen Kräften zu 
helfen. W ar es wirklich noch eine Schande für eine 
Batstochter, h inter einem Ladentische zu stehen und 
in Stellvertretung eines vor den Feind gezogenen 
UeLen, tapferen, kernhasten Mannes seine Volks­
genossen zu bedienen? . . .

Evelore rüstete sich zum Ausgang.
..Wohin?" fragte die Frau R ätin  verwundert.
..Ich habe ganz nötig etwas zu besorgen," er­

härte die Tochter und eilte davon. A ls  sie ver­
bätet zu Tische kam und Mama Holzach ihr V or­
haltungen machen wollte, rie f sie frisch und energisch, 

es seit Wochen nicht von ihren Lippen ge­
lungen hatte:

..Ärgere dich nicht. M am a! Es ist zwecklos und 
lammt noch vie l schlimmer!"

«Was heißt das?" erkundigte Mama sich entsetzt.
. »Von nächster Woche ab komme ich überhaupt 

ulcht mehr zu Tisch! Da mußt du m ir mein M ittag - 
schicken, wenn du dich nicht als Rabenmutter 

ausbieten lasten w ills t!" lachte Evelore vergnügt. 
«>ich bin heute in  die Lehre getreten!"

» In  die Lehre?"
es dauert nicht lange! Nächste Woche 
der Chef!"

»Ja. aber 
Iwan bin ich

Waldes an. Nach längerem Umherirren im Walde Apachen und die 
wurde er plötzlich von einem französischen Posten 
angerufen, der den Schwaben aber nach kurzem 
Wortaustausch weitergehen ließ. Es wurde ihm 
aber dienstbeflissen gemeldet, daß 60V Meter rück­
wärts eine Feldwache m it 8-1 Mann, befehligt von 
einem Leutnant, steht. Der Schwabe ging stracks 
der Feldwache zu und empfing den Leutnant m it 
einem Donnerwetter» weil der Posten zu unsicher 
aufgestellt sei. E r erbat sich zwei M ann zur 
Patrou ille  und ging nun in größter E ile  wieder 
i „  der entgegengesetzten Richtung, wo Haist m it den 
beiden Franzosen bald von einer deutschen Wache 
gefangen genommen wurde. E r wurde bald als 
ein Landsmann erkannt, und nachdem er sein Aben­
teuer erzählt, wurde ihm eine Abteilung, die sich 
fre iw illig  dazu meldete, mitgegeben. Die Wache 
überrumpelte er glücklich, und ohne Schutz und 
Schwertstreich nahm er die ganze Feldwache ge­
fangen. Nach reichlich einer Stunde langte er unter 
großem Jubel seiner Kameraden im deutschen Lager 
ein bei stockfinsterer Nacht.

russischen Muschiks Lei guter Laune 
zu erhalten! Unser deutsches Volk bedarf zur Be­
lebung seines kriegerischen Schwunges solcher 
giftigen Medikamente nicht. Es trägt die K raft, 
den Feind zu besiegen, in  sich selbst. D a r u m f o r t  
m it diesen Schmähbildern und Karten a u s  
u n s e r e n  W i t z b l ä t t e r n  u n d  S c h a u -  
f e n st e r n !

Zreiwillig. . .
Kriegsskizzs von E l f e  K  r  a f f  t - Friedenau.

—  (Nachdruck verboten.

M it  den bespritzten Reitstiefeln stand er plötzlich 
im Musikzimmer, wo die Rosemarie am Klavier 
saß. Ih r  fröhliches Lied brach mitten durch, und 
das Lachen, das eben noch in  dem jungen Gesicht 
gewesen, starb jäh.

„Aber, Papa," , , »  sagte sie erschrocken. „Was 
rst denn?"

M ildtätigkeiL deutscher Truppen in  Feindesland.
Einem ihr zur Verfügung gestellten Feldpost­

briefe aus Rußland entnehmen die „E lb . Neuesten 
Nachrichten" folgende Stellen, die trotz ihrer Kürze 
ein helleuchtendes B ild  deutscher Unverzagtheit und 
edlen Samaritertums geben: „28. Oktober: E in 
Gefecht hinter m ir. — 31. Oktober: Lieber Vater, 
die Strapazen sind ungeheuer in diesem Lande. 
W ir kommen nicht aus den Kleidern heraus. M it  
wunden Füßen rennt man Kilometer auf K ilo - 
meter auf schauderhaften Wegen. Hungern, mar­
schieren, einschanzen, wieder von vorne. A ls  Gegen­
stück zu den russischen Taten — heute Nacht brannte 
hier ein Gehöft ab Am anderen Morgen s a m ­
m e l t e n  d i e  deu t s c h e n  S o l d a t e n  für die 
arme Fam ilie  Geld ein — die Soldaten, die selbst 
nichts haben! Der M a jo r gab 100 Mark. Einzelne 
Korporalschaften gaben 25 bis 30 Mark. Soldaten, 
die marodieren, werden m it Zuchthaus kriegs­
gerichtlich bestraft. Einer, der ohne Erlaubnis ein 
Gehöft betrat, wurde zwei Stunden angebunden. 
Und was tun die Rüsten in unserem Lande? — 
Schicke m ir, bitte, harre Wurst und Zigarren, die 
beides sehr brauchbar."

Fort m it den Schmähbildern!
„Der Krieg ist eine heilige Sache!" Dies W ort 

Heinrich von Treitschkes hat sich in der Gegenwart 
aufs neue als eine unbedingte Wahrhaft erwiesen, 
und w ir erkennen die Heiligkeit vor allem in der 
k r a f t v o l l e n  S t e i g e r u n g  a l l e r  e d l e n  
E i g e n s c h a f t e n ,  die zumteil verborgen in der 
Seele schlummerten. W ir sehen im Sturm der 
Schlacht einfache Leute sich zu wahrhaft heroischen 
Taten aufraffen und wetterharte Männer barm­
herzige Fürsorge üben. Leider aber treten neben 
den hochgepriesenen menschlichen Tugenden auch die 
F e h l e r  u n d  Sc h wä c h e n  rn verstärkten 
Formen zutage. So setzt sich der gesunde Haß des 
braven Soldaten gegen den Feind bei einem Te il 
der bürgerlichen Bevölkerung in Beschimpfungen 
der feindlichen Staatsoberhäupter um. Was gegen­
wärtig in Rußland, Frankreich und besonders Eng­
land an S c h m ä h u n g e n  gegen unseren Kaiser 
und den ehrwürdigen Herrscher Ssterreich-Ungarns 
geleistet w ird. spottet jeder Beschreibung. I n  
Deutschland, dem Land der Wissenschaft, dem Land 
der Dichter und Denker, sollten w ir  uns solcher 
u n w ü r d i g e n  B e s c h i m p f u n g  d e r  f e i n d ­
l i c hen  S t a a t s o b e r h ä u p t e r  e n t h a l t e n .  
Leider findet man aber auch bei uns hier und da 
in den Schaufenstern S c h m ä h b i l d e r  auf die 
Könige von England, auf den Zaren und auf 
Poincaro. Dergleichen entspricht nicht der Würde 
der deutschen Nation. W ir müssen eine Ehre 
dareinsetzen, dem Gegner nicht nur auf dem Schlacht- 
felde überlegen zu sein, sondern a M  in der A rt. 
wie w ir den Krieg m it geistigen Waffen führen. 
Den Feind, m it dem mir auf dem Felde der Ehre 
die Klinge kreuzen, durch niedrige Schmähbilder 
und Schimpfreden anzugreifen, rst nicht vornehm 
und setzt die Ehre der Nation herab, die sich solcher 
M itte l bedient. Überlasten w ir das denen, die es 
nötig haben, den englischen Mob, die Parrser

E r antwortete nicht gleich. Die Joppe riß er 
auf, und einen der kleinen goldenen Stühle warf 
er m it geballter Faust um.

„Es geht los . . . w ir haben den Krieg . .  ."
Sie starrte den Vater an, als ob sie ihn nicht 

verstanden hätte. „K rieg" . . . was war das für 
ein fremdes, weltfremdes W ort? Was war Krieg? 
Draußen blühten noch die Sommerrosen, stand die 
Saat goldgelb und unbewegt auf lachenden Fluren, 
nein . . . .  Krieg sah doch anders aus . « . ,

Da lachte der Gutsherr, kurz, hart , , das
Lachen war wie ein Peitschenschlag.

„So ein Gesicht nützt d ir jetzt nichts, Töchting, 
und bange machen lasten w ir uns hier auf Dieten- 
Höfen noch lange nicht! Ich habe ganz andere Ge­
sichter eben in der Stadt gesehen, von wo ich in 
'rrer knappen Stunde hergeritten bin. Beinah kaput 
ist m ir das Biest gegangen, aber es hat sich doch 
rangehalten .»  , . Donnerwetter . . . .  noch nicht 
sieben Uhr . . . .  und um sechse kam das Telegramm 
aus Berlin. Die Rüsten und Franzosen sind schon 
bei uns über die Grenze gegangen . . . .  Deibel 
noch mal . . . .  diese scheinheiligen Hallunken, diese 
Friedensprädiger ringsum . . . .  jeder einzelne 
Tropfen deutsches B lu t ist mehr wert, wie M ill io ­
nen von der Sorte da drüben . . . ."

E r schwieg . . . .  wischte sich den Schweiß von 
der S tirn  und setzte sich breit auf den Klaviersessel, 
von dem sein Mädel so jäh aufgesprungen war.

„Ich bitte dich, Papa . . . .  schrei doch nicht so 
furchtbar . . . .  ich höre ja  auch so! Nur . . . .  
ich verstehe nicht ganz, Papa . . . .  du sagst, Krieg 
. . . .  ich habe doch noch vorgestern getanzt m it den 
Offizieren bei LandraL Bohlen »»« . ich habe doch 
gehört . . . ."

„Garnichts hast du < . .  ." schrie der aufgeregte 
Mann in das junge, verstörte Gesicht hinein . . . . 
„S ie haben doch alle selber nichts gewußt, die ge­
schniegelten Herrchen, die dir den Hof machten . . . 
jetzt aber wissen sie's alle . . . .  und rüsten Hals 
über Kopf zum Ausmarsch gegen den Feind, Herr- 
gottsakrament. . . .  wenn man jetzt sieben Jungens 
hätte, sieben echte Lüders aus echtem deutschen 
Bauernblut, losziehen sollten sie wie die Götter 
und dreinschlagen in das Gesinde!! Und doch . . . . 
nein . . . .  komm mal her, Mädel . . . .  und steh 
nicht aus, als ob uns schon die ganze Ernte ver­
hagelt und zerstampft wäre . . . .  es ist doch besser 
so, daß du nur 'n Mädel bist! Und auch keinem 
nachjammerst, der heute oder morgen raus muß . . . 
daß du dein Herz feste in der Hand behalten hast 
. . . .  und zu Vatern stehst, ganz alleine zu Vatern! 
Der Zeodlitz, der kleine Böker, der dicke Hauptmann 
von Kameke . . . .  der stolze Varkenhausen . . . .

„Aber, Evelore, ich glaube, du hast Wein ge­
trunken!"

„Nein, M am a! Aber P au l Eöhring's Geschäft 
habe ich gekauft!"

„Evelore, das ist nicht w ahr!" schrie entgeistert 
die alte Dame.

Aber es war deswegen doch wahr. Die so schnell 
zur B lüte gebrachte Südfrucht- und Delikatessen­
handlung von P au l Göhring in  der Huttenstratze 
wurde nicht geschlossen. Evelore führte sie fo rt m it 
wachsender Umsicht. Die W irtsleute aus dem 
„Goldenen Adler" gegenüber standen ih r wacker zur 
Seite. Und die Bürgerschaft aller Schichten der 
hübschen M itte lstadt fand es lieb und gescheit und 
grüßte die Frau R ätin  nicht minder respektvoll, 
wenn sie ihr auf der Straße begegnete. ------------

A ls  der Unteroffizier Pau l Göhring vor ein 
paar Tagen einen Transport russischer Gefangener 
in das nahe der Stadt gelegene Barackenlager 
bringen mutzte, fand er zu seinem Erstaunen sein 
heimlich betrauertes Geschäft in  vollem Betriebe.

Der A d lerw irt, sein Nachbar und Freund, stand 
in seiner Haustür und nickte dem Ankommenden 
bedeutungsvoll zu.

„Verkauft!" jagte er schmunzelnd nach der ersten 
herzhaften Begrüßung. „Aber du kannst es wieder­
haben, wenn der vermaledeite Krieg zu Ende ist!"

„A n  wen?" forschte der stattliche, von Lust und 
Sonne arg gebräunte Mann.

„A n  einen Bekannten von d ir ! Geh nur hinein 
und sag ihm „Guten T ag "!"

„D a bin ich doch wirklich neugierig!" lachte 
Göhring und schritt in den Laden hinüber.

Und da stand, erglühend bis an die Haar­
wurzeln, der neue Chef und trug die weiße Schürze 
m it ebensoviel Stolz wie Anmut.

„Evelore!" stammelte er glückselig.
And wortlos sank sie ihm an den feldgrauen 

Waffenrock . . .
Das Eiserne Kreuz wäre ihm nicht lieber ge­

wesen . . .

m it einem Schlage haben sie ganz andere Dinge 
im Kopfe, als deine Herrlichkeit, mein Töchting! 
Na, na . . .  . was ist denn los . . .  . ich komme ja 
schon." unterbrach er sich indem er hochfuhr und 
nach der Tür strebte, die sich geöffnet hatte. Seid 
ihr den alle to ll geworden . . . .  daß ihr nicht ab­
warten könnt, bis ich zu euch 'runterkomme . . .

E r ging m it wuchtigen Schritten durch die im 
Vorraum angesammelten Leute, die m it schreckens­
bleichen Gesichtern zusammengelaufen waren, und 
drängte sie wieder die Treppe hinunter. Beruhi­
gend und fest drang seine laute Stimme bis zu 
Nosemarie herauf, die regungslos noch auf der­
selben Stelle stand, wo sie der Vater verlassen.

. auch keinem nachjammerst, der heute oder 
morgen raus muß, und dein Herz feste in  der Hand 
behalten hast . . . "  hörte sie ihn sagen.

War das Abendsonne, oder war das B lu t, was 
da in zuckenden Wellen über den roten Teppich 
hinriesslte? . . . .  Hier . . . .  hier auf dieser Stelle 
hatten sie alle schon gestanden, die der Vater vor­
hin aufgezählt . . . .  in  ihren blauen, glänzenden 
Nocken, lachend und sriedensstark. Und hatten ihren 
Liedern gelauscht, die sie in  den blühenden Park 
Hinaussang, ihren losen, kecken Liedern vom Glück.

Auch der letzte, der ernsteste und stolzeste . . . . 
ja, Heinz Barkenhausen, der m it seiner knappen 
Hauptmannsgage M utter und Schwestern unter­
stützte, der sich nicht satt aß, wenn sein Bursche nicht
auch satt w a r ____ und trotzdem den Kopf hoch.
höher wie alle andern, trug. Der nicht gebeten
und nicht gebettelt hatte um ihre L ie b e ------- der
nach jahrelanger Zurückhaltung, nach jahrelangem
Spott plötzlich forderte, ohne viel Worte und E r­
klärungen, nur m it ausgestreckter Hand und zucken­
der Lippe. . . Du, ach du . . .  . ich vergehe, 
wenn du nicht mein wirst . . . "

Und sie hatte gelacht. Trotz der wilden, rasenden 
Freude in ihrer Brust, daß auch er . . . .  er ihr 
endlich unterlag . . . .  gelacht, mitten in  sein
weißes, zuckendes Gesicht hinein.

„W ir sind nicht im  Krieg, Herr Hauptmann, 
wo man sich nimmt, was man w ill, also lassen Sie 
mich durch . . .

Aber er hatte die ausgestreckte Hand noch nicht 
sinken lassen, die ihr die Tür versperrte.

„So gib fre iw illig  . . . .  wenn nicht alles lügt 
und trügt in  deinen Augen , .  .

Da war sie aufgefahren . . . .  sie wollte nicht, 
nein . . . .  sie brauchte nicht geben, wenn er plötz­
lich befahl, zu lang und zu schmerzlich hatte sie ge- 
kämpft gegen diesen Mann und seinen Spott . . . .

„F re iw illig?  . . . Ach nein, lieber Herr Backen- 
hausen, den M ann gibt's wohl nicht, dem sich eine 
Lüders fre iw illig  ergibt , . . lassen Sie mich 
d u rc h ____ "

Er hatte gehorcht. Ganz still hatte er den Arm 
sinken lassen und die Hacken zusammengeschlagen.

Wenige Minuten später r i t t  er aus dem Hoftor. 
Sie aber stand halb lachend, halb weinend, und 
zerpflückte die Rosen, die er ihr mitgebracht.

„Ich  w ill nicht . . .«  nein, ich w ill noch nicht 
. . . . wenn du nicht immer wieder kommst und 
b it te s t____ "

Er kam nicht wieder. E r bat auch nicht. Spur­
los verschwunden war er plötzlich aus ihrer Welt. 
Auf den Gütern traf sie ihn nicht und nicht in  der 
Stadt, auch die Waldstraße da drüben r i t t  er nicht 
mehr entlang m it den andern Kameraden, wenn 
sie m it den Freundinnen beim Tennisspiel herüber- 
winkte. Sie hatte ihren Wrllen, er hatte sie ganz 
frei gegeben . . . .

Nun aber war Krieg, hatte der Vater gesagt. 
Nun zogen sie alle hinaus, die jahrelang hier aus- 
und eingegangen waren, um ihre Jugend zu 
schmücken, ihre Tage zu verschönen m it Lachen und 
F lir t .  Auch der letzte «»> »

Krieg!
Rosemarie lief jetzt auch nach der Tür. Lief die 

Treppe hinunter, in den Hof, und wurde sofort von 
den jammernden Mägden umringt. S tall- und Hof­
türen standen weit offen, an Arbeit dachte keiner, 
in Gruppen standen die Knechte um den Inspektor 
und um den Vater und hielten ihre M ilitärpapiere 
in den Händen . . . .

Sie lief ein paar Schritte weiter, kehrte wieder 
um und stand dann plötzlich vor dem Vater.

„Ich  w ill einen Wagen, Papa . . . .  w ill das 
Auto . . . .  es ist ganz egal, was ich jetzt bekommen 
kann, aber ich w ill in  die Stadt, sofort . . .

Der Gutsherr sah seine Tochter beinah verständ­
nislos an.

„Rede keinen Unsinn, ich habe jetzt keine Zeit 
für dich. W ir haben Wichtigeres hier « . . also . . ,  
her m it euren Pässen . . « , Leute . . . . einer nach 
dem andern . . . .  was . . . .  du mußt auch mit, 
Reschke « . . .  ich denke, du bist höchstens Land­
sturm ohne Waffe, Kerl . . . "

Rosemarie hörte nicht mehr. Sie war schon 
weiter gelaufen. Denn was da in ihrem Herzen 
umging, das hatte sie noch nie verspürt, was war 
das? . . . .  Not, Angst . . . .  zitterndes Begehren 
und riesengroße Kraft. Dazu eine Demut, ein Sich- 
beugen vor einer unfaßlichen Macht . . . ja, was 
war das? Und nur immer ein Gesicht sah sie, ein 
weißes, Zuckendes, unter dem ausgestreckte Hände 
waren . - . ,

„D u  . . . .  ach du - . ich vergehe."
Jetzt war Rosemarie im Garten, jetzt an den 

Tennisplätzen, nun an der Parktür, die offen stand. 
Sie lief ein Stück Landstraße, ein Stück Waldweg, 
quer über die Wiesen, immer geradeaus der Stadt 
zu. E in paar Wagen, die an ih r vorbeifuhren, rief 
sie „H a lt" zu, vielleicht konnte sie da mitfahren . . ,  
ja, dann war sie noch vor Dunkelwerden bei ihm, 
dem letzten, der sie begehrt und den sie ausgelacht 
hatte . . . .

Aber die Kutscher hörten nicht. Sie hieben alle 
wie blind auf ihre Pferde » « , ,  vorwärts nur, 
keine kostbare Zeit verlieren . . . .  Es wurde dunk­
ler am Wege. Müde Vogel schwirrten im niedrigen 
Flug durch Geäst und Strauch, verstört Heimhastende 
Landleute liefen an ihr ohne W ort und Gruß vor­
bei . . . .  dann wieder irgendwo ein Lied, ein 
Klingen und Singen von der Wacht am Rhein . , ,

Rosemarie sah weder links noch rechts. M it  ihren 
dünnen, weißen Schuhen lief sie durch Dornen, 
Pfützen, über Steine, Sand und Moorboden. Die 
Spitzen ihres Sommerkleides zerrissen, sie achtete es 
nicht . . . .  geradeaus lie f sie, den nächsten Weg 
zur Stadt und Garnison, wo sie schon als kleines 
Mädel zur Schule gegangen, wo sie jedes Haus 
und jede Straße kannte, auch jenes Haus weit 
hinten am Festungsgraben, wo der Mann wohnte, 
dem sie so bitter weh getan, und von dem der Vater 
sagte, daß er auch . . . .  er auch Hals über Kopf 
zum Ausmarsch gegen den Feind rüstete. Ja  , 
er war Offizier, Hauptmann . . . . .  der erste an 
der Front . . . .  vielleicht auch der erste, den so eine 
mörderische Kugel drüben an der Grenze tra f ^

Rosemarie, das verwöhnte Kind des Glückes, 
das bisher noch wenig Tränen gekannt, weinte 
plötzlich. Alte Kintzergebete, die sie längst vergessen 
geglaubt, fielen ihr plötzlich ein . . . Lieder wachten 
auf, die ih r die Mutter am Bettchen gesungen hatte 
. . . .  eine ganz neue W elt war plötzlich da und riß 
und zerrte an ihrem Herzen, bis nichts mehr übrig 
blieb von a ll der unbedachten Torheit ihres Lebens.

A ls die ersten Häuser, die Mauern der Befestö- 
gungswerke der Stadt vor ihr auftauchten, war es 
fast dunkel. Lichter blitzten auf . . . .  Menschsn 
drängten sich, wohin man sah, zu Gruppen zu­
sammen . . . .  Soldaten und Offiziere ritten, fuhren 
und marschierten an ihr vorüber , . , ^ ein unbe­
schreiblicher W irrw arr überall.

Rosemarie blieb plötzlich stehen, an eine Mauer 
gelehnt, und besann sich. Wohin wollte sie denn 
da? Wirklich in  das Haus des Mannes, den sie 
zwei Monate nicht gesehen hatte . .  . . der vielleicht 
noch auf einem fernen Truppenübungsplatz rvM



öder vielleicht schon irgendwo W eit von hier zum 
Grenzschutz des Vaterlandes. I n  das Z im m er, oas 
sie nie betreten, und das sie doch aus seinen Schil­
derungen kannte, wie ih r eigenes? Wo der alte 
Schreibtisch seines toten Vaters stand, die B ilde r 
seiner M utter, seiner Schwestern hingen, die seinet­
wegen gedarbt und gespart hatten, damit er auch 
O ffiz ier werden konnte, wie sein Vater, sein Groß­
vater es gewesen?

Rosemarie preßte die Hände inveinander und lie f 
weiter.

„S o  gib fre iw illig , wenn nicht alles lügt und 
trüg t in  deinen Augen," hatte er gesagt.

W as ih r damals zu schwer erschienen, wie leicht 
war es heute m it dieser Angst, m it dieser Demut 
im  Herzen. F re iw illig  geben, alles, alles wollte sie, 
nur ihn  noch einmal sehen, noch ein einzige-smal . . .

Da war das Haus . . . .  ja , da war auch Licht 
in  den beiden kleinen Fenstern, die nach der Garten­
seite zu lagen. Nosemarie lie f durch diesen Garten, 
d̂er still und verödet lag, lie f durch die w eit offen 

stehende Haustür und prallte im  Halbdunkel gegen 
einen Burschen an, der m it einem Telegramm in 
der Hand auf die Straße laufen wollte.

Einen Augenblick streiften überraschte Blicke das 
verstörte MädchenanLlitz, das weiße, zerrissene Kleid 
und die wie bittend erhobenen Hände. Dann 
lächelte der M ann in  seiner grauen Drillichjacke 
und dem geröteten, beinahe froh erregten Gesicht.

„Links, 'die zweite T ü r . . . .  der Herr Haupt- 
mann packt gerade," sagte er m it einer verstehenden 
Geste . . . .

Rosemarie stand allein vor dem bezeichneten 
Zimmer. Um sie lag schon allerlei, das von einem 
plötzlichen Aufdruck) erzählte. E in  gefüllter, brauner 
Feldsack, allerlei Waffen, S ä tte l und Reitzeug . . .

R un klopfte sie, klopfte noch einmal und zum 
drittenm al. Niemand rie f herein.

Da klinkte sie den G riff auf und tra t ein.
Der M ann, der da im  feldgrauen Rock über 

seinem feldgrauen Koffer gebückt stand, blickte gar­
nicht auf. Aber es blieb so merkwürdig still hinter 
ihm. Es war, als ob niemand hereingekommen war, 
a ls ob nur der warme Sommerwind, der draußen 
m it letzten Rosenblättern spielte, durch die T ü r 
geweht hätte . . . .

Flüchtig fahler hinüber . - . . in  der einen Hand 
den Feldstecher, in  der andern die Schreibmappe, 
die ihm die Schwestern zum Geburtstage gestickt 
hatten. Und nun lag plötzlich beides auf dem Boden, 
und, ja  . . .  . beinahe hätte er sich festhalten müssen, 
der sonst so starke Soldat. Denn daß eine Rosemarie 
Luders zu ihm in die Wohnung kam . . . .  sie, die 
ihn lachend zurückgewiesen, a ls  er m it seiner Liebe 
fü r sie nicht mehr aus noch ein gewußt . . . .  das 
konnte doch nicht W ahrheit sein . . . .  Und doch, 
sie stand da . . . .  die weißen Schuhe beschmutzt, das 
schöne Kle id zerrissen, und hatte Mühe, aufrecht zu 
bleiben.

E r wollte zugreifen . . . .  aber sie wehrte ihm. 
Sie lächelte ganz ungewohnt, und wußte nicht, daß 
dieses Lächeln eher einem Weinen glich.

„V a te r sagt . . . es gibt K rieg . . . Sie müssen

E r narre und schob ih r den einzigen freien S tuh l 
hin, der im  Zimmer war.

„E s  sieht to ll aus . . . .  verzeihen Sie « . , . 
aber morgen in  aller Frühe muß schon ein T e il 
fo rt von uns . . . .  auch ich m it meiner Kompag­
nie, und darum - . .

E r sprach nicht aus, die Erregung w ar zu mäch- 
zig in ihm  bei ihrem unerwarteten Anblick.

Sie lächelte auch nicht mehr. Sie hatte sich h in­
gesetzt und sah ihn nur an. Sein geliebtes Gesicht 
m it den hellen Augen . . . .  das lockige Haar, der 
kleine Schnurrbart über der zuckenden Lippe . . . .

„Heinz," wollte sie sagen, nu r das eine W ort 
. . . . aber es gelang ih r nicht.

Ob er die stumme Sprache in ihren Augen nicht 
verstand? Zuerst war er stehen geblieben, ganz 
formell, wie er es sonst getan, wenn er m it einer 
Dame sprach. Dann, a ls er sah, wie sie die Lippen 
öffnete, ohne zu sprechen, wie sie kämpfte, kämpfte 
. . . . lag er plötzlich auf den Knien vor ihr.

Und sie ta t weiter nichts, als hob die Hände . . . 
strich leise, leise über den gesenkten Kopf vor sich.

„D u  darfst nicht fortgehn, ehe ich d ir gehöre . . ." 
sagte sie dabei flüsternd, „darum  b in  ich hier, um 
dir das zu sagen . . . "

Sie schloß die Augen, als er sie zu sich herabzog 
und sie küßte. Sie lag an seinem Herzen, ats wäre 
nun alles, alles gut, als gäbe es keinen Abschied, 
keinen Krieg und keine Feinde auf der W elt, die 
ih r junges Glück zerstören könnten.

B is  er selbst sich aufrichtete, straff, leuchtender! 
Blickes, und stark . . . .  stark, wie nie zuvor.

„Daß ich so noch hinausziehen darf gegen den 
Feind, Nosemarie, das danke ich dir, solange ich 
atmen kann. Das stählt meinen A rm  und segnet 
meine W affen . . . . das hütet uns Soldaten vor 
Gefahr, wenn Frauenliebe uns ins Feld begleitet. 
Und . . . .  daß du fre iw illig  gekommen bist, Rose­
marie . . . "

Sie lächelte. Sie begriff es nicht, wie sich ein 
Mensch in  einer einzigen Stunde so um und um 
drehen konnte, wie sie selbst es getan. W ar das 
Krieg, dieses selige Gefühl des Gebens, des Helfens 
und der Demut in  ihrer Brust? Nein, es war wohl 
nur deutsche A r t  und deutsches Wesen, das sich in 
Stunden der Not und Gefahr auf sein Bestes be­
sinnt, was es an Gütern hat.

So lachen und so singen würde sie nun wohl 
nicht mehr wie bisher . . . .  wohl aber mehr beten. 
W ar das nicht schon wie ein halber Sieg? . . . .

Und Hand in  Hand fuhr sie m it dem Liebsten 
auf kurze Abschiedsstunden den Weg durch die 
Sommernacht zurück, den sie hergekommen war.

Mannigfaltiges.
( E i n  s c h w e r e r  U n g l ü c k s f a l l )  er­

eignete sich Freitag Abend- in  einem M u n i 
tionsdepot am Wassertürm in  S t r a ß b u r g

, . î  M .  Dmch unvorsichiigss Hinsetzen eines
fort heut oder morgen . . . ist . . . ist das wahr?"f Kästens, äff dem sich einige vom EefschtsfelL

zurückgesandte Zünder und Zünüetteile befan­
den, entstand eine heftige Explosion, bei der 
ein OLerfeuerwerker, der die Aufsicht, führte, 
and ein Arbeiter getötet und Lwsi Arbeiter 
schwer verletzt wurden.

( E h r e n t a f e l  n.) D ie Universität 
E ö t t i n g e n  beabsichtigt lau t „Kö ln . Z ig ." 
die Namen der im  Felde stehenden Studieren­
den in  das Personalvsrzeichnis unter einer be­
sonderen Rubrik aufzuführen, um den Namen 
der Kriegsteilnehmer ein bleibendes Geden­
ken in  der Geschichte der Universität m sichern 
Das Protektorat der Universität b itte t die A n­
gehörigen der unter den Fahnen siebenden 
Studierenden, ihm die Namen der Betreffenden 
mitzuteilen.

( B e s o l d u n g  d e s  f r a n z ö s i s c h e n  
G e i g e n l e h r e r s  M a r t e a u l  Professor 
Henri Marteau, Lehrer fü r Eeiae an der 
B e r l i n e r  königlichen Hochschule fü r Musik, 
Franzose und französischer Reserveleutnant, 
hat sich bei Ausbruch des Krieges als Kriegs­
gefangener gestellt und durch eine Eingabe er­
reicht, daß er dem Döbritzer Gefangenenlager 
zugeteilt ist. Vom Oktober an wollte er auch 
seine Wirksamkeit an der königlichen Hochschule 
für Musik wieder aufnehmen, woaeaen der ge­
samte Lehrkörper protestierte. A n tw ort: M a r­
teau ist vom Unterricht suspendiert. Sein Ge­
halt von 1b 060 M ark bezieht er weiter. Die 
„Vossische Zeitung" bemerkt dazu: Den Forde­
rungen der B illig ke it würde es vollauf genü­
gen, wenn man M arteau die Bezüas eines 
französischen Leutnants -zahlte und den Rest 
seines Gehaltes den vielen darbenden Ton­
künstlern deutscher N a tio na litä t zukommen 
ließe.

( S c h i f f s z u s a m m e n s t o ß  a n  -der 
e n g l i s c h e n  K ü s t e )  Amsterdamer B lä tte r 
melden aus London, daß das von Rotterdam 
nach Java fahrende holländische Schiff „S in -  
doro" bei dem Nors-Leuchtschiff nördlich von 
S h e e r n e ß  m it dem Segelschiff „Dovenby" 
zusammenstieß, wlches sank. „S indoro" wuros 
nicht beschädigt und setzte seine Reise fort.

Gedankensplitter.
Ich stehe noch heute auf demselben Standpunkt 

starkes
Bürgschaft f  
Deutschland!

wie früher und glaube auch jetzt sicher, daß ein 
:s Deutschland in M it te  Europas oiein M it te  Europas die größte 

den Frieden ist. Aber ein starkes 
M o l t k e .

Berliner Börse.
W ie in der gesamten Bevölkerung, so wurde auch au der 

Börse, die übrigens wegen des Sonnabends weniger besucht 
war. der gestern gemeldete deutsche Seesieg in den chilen schen 
Gewässern und vor altem seine Rückwirkung aus das am 
ttriege unbeteiligte Anstand lebhaft und erwartungsvoll be­
sprochen. Sonst waren die Umsätze im freien Privatoerkehr 
unbedeutend, doch scheint sich die Zah l der Papiere, für die 
Geldkurse genannt werden, noch etwas vermehrt zu haben. 
Die Umsätze in ausländischen Banknoten waren bei zumeist 
unveränderten Preisen heute belanglos. Der Satz für tägliches 
Geld und für Privatdiskont wär unverändert.

A m s t e r d a m ,  7. November. Scheck auf B erlin  53 4V 
bis 53.90. London 1 1 .95-12 ,05 , P aris  47 ,50-48 ,00 , Wechsel 
aus London 13? g.

R i o  de I  a n e i r o , 6. November. Kaffee Zufuhren 
in R io 14 006 Sack, in Santos 38 090 S ä t .

G r a n d e  n z ,  7. November. Getreidebericht der Grau« 
denzer Marktkommission. Weizen. Roggen, Braugerste, 
Futtergerste, Hafer werden nach ministerieller Anordnung jetzt 
nur an Großhandetsplätzen notiert. -  Erbsen, Koch- 450 
bis 500 Mk., Futter- — , Mk. per 1000 Kilogr. Eßkarllffeln 
6 .0 0 -7 ,0 9  M k. Heu 7 ,0 0 -8 ,0 0  M k. Nichtjtroh 6 .0 9 -6 ,5 0  
Mark, Krummstroh 4,50— 5,0t> M t . per 100 Kilogramm.

Witter - Uebersicht
der Deutschen Seewarte.

H a m b n r g, 9. November.

Name
der Beobach. 
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Witte» rings» 
verlaus 

der letzten 
21 Stunden

Barkurn 764.8 S W Dunst 10 uorw. heiter
Hamburg 76.1.2 W S W Nebel 9 vorw. heiter
Swlneinilild- .64.1 W S W bedeckt 8 vorw. heiter
l>re»fakuiva>str /63,7 S W bedeckt 7 vorw. heiter
L  nzig — — — —
Kö, igsberg 763,7 S W bedeckt 5 vorw. heiter
Meniet 761.9 W S W bedeckt 7 ziemt, heiter
Metz 77!.3 O bedeut 5 vorw. heiter
Hannover 7r>7.3 S W bedeckt 9 ziemt, heiter
Magdeburg 767.1 W S W bedeckt 9 vorw. Heuer
Berlin 71.6.5 S W bedeckt 8 vorw. heiter
Dresden 768.7 W S W aedeckt 8 ziemt. Heuer
Blomberg 764 7 lL)W Nebel 7 oarw. heiter
Breslan 767.6 W N W "edeckt 7 ziemt. Heuer
nvncfttrt. M 7 7 !.1 S W Nebel 3 ziemt, heiler

itm -srnhe <71.3 N W walten!. 2 ziemt. Heuer
mutzen 772.1 S S W Nebel 4 vorw heiter

Prag 769,9 S S W oeoeckt 5 anhatt. Nied.
Wien 7m». 1 — Nebel 7 vorw. heiter
Nrakan 768,3 W Regen 5 vorw. heiter
Lemaerg — — — — -
i)eriin,n»!lnt.l 7>,3 S bedeckt 4 vorw. heiter
LZii fingen 768.5 S S W Nebel 9 vorw. heiter

penhagei« 76.,2 W Nebet 10 vorw. heiter
S u  n Holm 76 7,6 S W Dunst 3 vorw. geiler
Karljtud 757,4 — heiter 4 oarw. heiter
Oapnranda 759,9 S Regen 2 ziemt, heiter
Archangel — — — — —
Biarritz — — — — —
Rom 765.9 O N O bedeckt 14 zieml. heiter

W e t t e r a  » s» g e.
(M itteilung des Wetterdienstes m Bromberg.) 

Booanssichtliche Witterung für Dienstag den l0  November: 
fortdauernd milde, trübe, teils neatig. leichte Regensälle.

10. November: Sonnenanlgang 7.13 llhr,
Sonnenuntergang 4.14 Uhr.
Mondausgang 10.30 Uhr,
Monduntergang 1.27 Uhr.

Standesamt Thorn.
Vom  1. November bis einschl. 7. November 1914 sind gemeldet! 

Geburten: 9 Knaben, davon —  unehel.
1 Mädchen, „ —  „

Aufgebote: 3 auswärtige.
Eheschließungen: 3.
SterbesciUe: t. Kaustnannsstan Laveria Cowalsky, geb. 

Kozwwski, 45 I .  2. Tischlermeistelftau EmiUe Kirsch, geb. 
Konrad, 63 Jahre. 3. Gasanstattsarbeiter Vinzent Ziolkowski, 
53* 4 Jahre. 4. Arbeiter Slefan Llaschtemitz. 3^   ̂ Jahre. 
5. Bronistawa Przczmski 5 M t . 6. Besitzerwitwe Auguste 
Krüger, geb. M üller, 71? 4 I ,  7. Arbeiter Johann Falkomski, 

§ I .  8. Fleischerfran M artha Hett, gib. Apczinstt, 30 I .  
0. Max M aslvw sH , 2 M t . 10. Hilfsbahnwärter Friedrich 
Kultig, 072 4 I .  11. Steuerauftehera'iiwe Paniine Luckow, 
geb. Ott, 52'. 2 I .  12 . Arbeiterfrau Katharina Seünau, geb. 
>ioch, 70 Jahre. 13. Schtossermeisie» Hermann Jammrath aus 
Berlin, 68 ' I .  l4- Schneidermeister Teophil von Chetstvwski, 
62 I .  13. Frieda Lingenan, 1 M onat.

WiztlUe Aüsrdllllllg.
Nachdem bei einem in Thorn ge­

töteten Hunde, der einen Menschen 
und wohl auch Hunde gebissen hat, 
die T o l l  w  u L amtstierärztlich 
festgestellt worden ist, ordnen w ir 
h ierm it gemäß § 40 des Viehseuchen-, 
gesetzes vom 26. Ju n i 1909 (Reichs- 
gesetz-Blatt fü r 1909, Seite 519) für 
den Stadtkreis Thorn auf die Dauer 
vou 3  Monaten und zwar bis zum 
28. Dezember 1914 einschl. die Fest­
legung (Auketturrg oder E in ­
sperrn,rg )  aller Hunde an.

Der Festlegung gleich zu achten 
ist das Fuhren der mit einem 
sicheren Maulkorbe versehene,, 
Hunde au der Leine.

Aus dem gefährdeten Bezirke dürfen 
Hunde nur m it ortspolizeilicher Ge­
nehmigung nach vorhergegangener 
tierärztlicher Untersuchung ausgeführt 
werden.

Die Benutzung der Hunde zum 
Ziehen ist unter der Bedingung ge­
stattet, das; sie fest angeschirrt, m it 
einen! sicheren Maulkorbe versehen 
und außer der Zeit des Gebrauchs 
festgelegt werden.

Die Verwendung von Hirtenhnnden 
zur Begleitung der Herde und von 
Jagdhunden bei der Jagd ohne 
Manlkorb und Leine kann von der 
Ortspolizeibehörde auf besonderen An­
trag unter der Bedingung gestattet 
werden, daß die Hunde außer der 
Zeit des Gebrauchs festgelegt oder 
m it einem sicheren Maulkorbe ver­
sehen an der Leine geführt werden.

Hunde, welche diesen V o r­
schriften zuwider iuuerhalb des 
Stadtkreises Thorn frei umher­
laufend betroffen werden, werden 
sofort g e t ö t e t  werden.

Wer den zum Schutze gegen Toll­
wut bei Haustieren erlassenen V o r­
schriften zuwiderhandelt, w ird m it Ge­
fängnis bis Zu 2 Jahren oder m it 
Geldstrafe von 15 M ark bis 3000 
M ark bestraft.

Personen, die von dem ge­
töteten Hunde gebissen worden 
sind. wollen sich sofort in unse­
rem Polizei-Sekretariat, R at­
haus, Erdgeschoß, Zimmer 5, 
melden.

Thorn den 9. Oktober 1914.
Die Polizei-Benvaltuna.

sitzt spottbillig. Tulmerstraße 24.

Nachfolgende

W « l« H W  Sez Wzl. U M U M W :
„Die Besitzer innerhalb der Festungsrayons in Thorn- 

Mocker und Weißhof, auf deren Grundstücken infolge A r­
mierung der Festung Thorn bauliche und sonstige Anlagen 
und Pflanzungen beseitigt, und für welche gemäß § 44, 
Absatz 1 des Reichs-Rayon-Gesetzes vom 21. 12. 71 An­
erkenntnisse erteilt worden find, werden hiermit, nach § 39 
a. a. O. aufgefordert, ihre Entschädigungsansprüche schrift­
lich binnen einer sechswöchentlichen Präklusivfrist, und zwar 
vom 19. Oktober bis einschl. 30. November 1914, bei dem 
känigl. Gouvernement hierselbst geltend zu machen.

Besonders wird noch bemerkt, daß alle nach dem 30. 
November 1914 bei dem königl. Gouvernement eingehenden 
Anmeldungen gesetzlich ungiltig sind und keine Bemcksichtigmig 
finden können. v. D i ck h u t h - H a r r a ch."

wird hierdurch öffentlich bekannt gemacht.
Thorn den 13. Oktober 1914.

Die Polizei-Verwaltung.

Bekanntmachung.
Unter den gegenwärtigen Verhält­

nissen scheint es geboten, Dokumente 
aller A rt, die einen historischen Wert 
besitzen und deren Verlust fü r die 
Landes-, O rts- oder Familiengeschichte 
unersetzlich sein würde, möglichst seuer- 
nnd uusallsicher unterzubringen. Es 
werden deshalb die Einwohner, be­
sonders die Herren Geistlichen, Guts­
besitzer, Korporations- und Jnnnngs- 
vorstände und alle sonstigen Personen, 
die im Besitze von Zeugnissen landes- 
geschichtlicher Vergangenheit, wie U r­
kunden, Akten, Protokoll- und Tage­
bücher, Chroniken, wichtiger Briefe, 
alter Rechnungsbücher, Pläne usw. 
sich befinden, darauf hingewiesen, daß 
das königl. Staatsarchiv zu Dauzig 
solche Schriftstücke zur dauernden 
Aufbewahrung unter Wahrung des 
Eigentumsrechtes der Hinterlegenden 
übernimmt. Kosten entstehen den 
Eig-mtümern durch die Hinterlegung 
nicht.

Marienwerder, 25. September 1914.
Der ReglernustS-Priisideut.

8e I,i!Ii»x .

G e r s t e
zu G ra u p e n  und Grirtzzwecken geelg» 
net, kaust jedes Quantum gegen sofortige 
Kasse resp. Verladungsdokumente.

M. Lsllsr, WliiiWe,
Jnsterlmrg, Ostpr.

Bekanntmachung.
Von deutschen oder feindlichen 

Truppen Herstammende Waffen, 
Munition und militärische Ans- 
rnftnngs- nnd Bekleidungsstücke 
sind Staatseigentum. Es macht 
sich daher jeder strafbar, der solche 
m seinen Besitz bringt, gleichviel aus 
welche Weise.

Wer davon Kenntnis erhält, daß 
solche Waffen rc. sich im Besitz an­
deren Personen oder versteckt irgendwo 
befinden, ist verpflichtet Anzeige zu 
erstatten.

Alle diese Waffen rc. sind in  Gar­
nisonen den Garmjonkommandos 
oder Artillericdepots, sonst den 
Gemeinde- oder Gutsvorständen ab­
zuliefern. Diese werden durch 
Verm ittlung der Landratsmter beim 
stellvertretenden Generalkommando an­
melden.

Danzig den w . Oktober 1914.

Der ftew. lmmmn-' 
dierende General.

gez: v. Sch a ck.

Vorstehende Bekanntmachung wird 
hiermit zur Kenntnis gebracht.

Thorn den 2. November 1914.
Die Polizei-Berwalturrg

Kiriepaud neben Z e rirra lm o lk ere i.

Schweizer, W MI.M«..
Hochreinste Weichkäse bittrgst. 

N iL ir rv L iA ttL o rv s k l. Baderstraße 7.

A . :  Fm  Z W « lll l U M .  O . M it .
MU ». K  W M lM k. ll, l.
:: :: Telephon Nollendorf 8197. :: ::

5 M inuten vom Untermnndbahnhof Nollendorspiatz, 2 M inuten von der 
elektrischen Bahn. Zimmer m it u. ohne Pension, auch tage- u. wochenweise. 

Elektrisch Licht und Bad. Mäßige Preise.

F'üüreucks kür
die gesamten Interessen 
v. Ledikkaki-t u. Lokikkban. 

LezuAsxreis vierrel- 
M ürlloü Alarlr 3,— .

:: r  o b e n  n w  m e r n  ::
ckurek die OesodLktsstelle 

V vL  i»ir-8ZLLSLrir«Vv, 
A«rkE<rr'8t» rrssv 2V.

E 2 L 0 S V Ä » ,

H M n n W i M M i - t

riekung eolion 17. lVovdi'.

k s r N n s r

S M b S S
L e w L ru r«  im  lsserls von L larL

t t w o o o
- 1 8 V V V
§ S W W S
W b  2  L .G Z T  K N I M ,

M U S S  g s v l n n v n .

8 , G K E  Z  H H , so r»r.

W8, kttieckr-iesiZir 193s. H

In M o r n  bei (Lust. ^ 6 .  8eklo!>, 
AZarren-k 'abrik, H.. tzebulr, Oulmer- 
stra88s 4.

M o b ! . Z im m e r. Burschengelaß, auch 
Pension z. haben. Brückenstr. 16, 1 T r., r.

M ils r-S lkM l, 
Milm-PeUkjle

i i . " '
fertigt selbst an

Gmitl-Uilllt ÜMiell kniMii,
________ Brückenstraße 16, pt.___________

Houskaurn, haltrt öls

Zamilrens 
Zeitschrift:

Deutsche 
U s ö M - M ü m g

Sie ist iinüdertrvffen an­
rostet vierteljährlich nur

-  M  U W N 1  u ik. H O  p fg .
Lurch js-e SuchhanSlun- 

W sW A oLer yostanstült
Probe-Heft ftgl vsm Verlaß Leipzlg, SchisSs ,̂

Herren- und Damen 
Garderoben

werden tadellos chemisch gereinigt, ge- 
dügelt und auf Wunsch Herrensachen gleich 

zeitig repariert, in der

LMiMalt s.lhkiü.NkiiiiWß.
nur Gerbersir. 13115. pt.

1 möbl. Zimmer
von sofort zu vermieten. Gerechteste. 26.

sttr die

werden gewünscht.
Meldungen:

MWs. Mner 28-
Achtem geWener

W Z M 6
gewährt die gemeinnützige A r r H Ir i ln o  

(Kurator
sessor I ) .  v r .  L liu m e i- m Berlm-Zehle^ 
darf) FreijiettLN  m einem ihrer ^  
Töchterheime.

M gm wM er
Zervelatw urst

empfiehlt ,  s

Z .  K L M l a s K l .

I ^ O K S
zur G e ld -L o tte r ie  zugnnlte« . 

B m iS rs  Jm igS ettljch lauS . 3 ' ° ^ ' . .  
am 24. und 25. November 1914. H E  
gewinn 60006 Mk.. a 3 M k  ; -  §

zur K ö ln er L o tterie  z u g u n s te n " .,  
der deutschen W erkbunö-A uol»

^""^Ziehung am 27. und 28. N ooeN 'A
1914. Hauptgewinn im Werte 
5000 M ark.

3. Z  ehnng am !5. und 16.
der 1914. Hauptgewinn im Werte 
5000 '^ arr. ^ a c

4. Ziehung am 5. und 6. r)kv
1915. Hauptgewinn im Werte 

ttO vOO Mark. a r M a rk ; ^ ^ H e t t
zur W o h tsah rts -L o tte rie  zu 

der dentlchen Schutzgebiete. ^  ,g it , 
am 3.. 4. und 5. Dezember 
Hauptgewinn 75000 M k., a 3,3v

^ e iröntgt .  L o l l e r t e . Gl t tney
Tdorn. Breitenr. 2.


